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Anunveden!
Eine gute Ausrede iſt einen Taler wert. Die Ausreden aber,

deren ſich die Regierung bedienen will, um die Wahlrechts
forderung der preuffiſchen Arbeiter abzulehnen, gelten keinen
Dreier.

Zunächſt: „Die Regierung iſt eine ſtreng verfaſſungsmäßige
Regierung, darum ſind für ſie Beſchlüſſe und der, Wille des
Landtages maßgebend.“

Dieſe Behauptung iſt falſch. Die Regierung hat auch in
parlamentariſch regierten Ländern, zu denen Preußen nicht ge
hört, in allen Fragen, die das Wohl des Landes betreffen, die
Pflicht, ihre eigene Ueberzeugung zu vertreten. Vermag
ſie das, was ſie für nützlich und notwendig hält, nicht durch
zuſetzen, ſo kann ſie durch Auflöſung des Parlaments an die
Wähler appellieren: Kann ſie zwiſchen ihren Abſichten und
denen des Parlaments keine Uebereinſtimmung erzielen, ſo hat
ſie zurückzutreten.

Preußen iſt aber kein parlamentariſch regiertes Land, ſein
Parlament iſt keine Volksvertretung. Der preußiſche Wahl
rechtskampf iſt ein Konflikt zwiſchen dem Volk und der im Par-
lament vertretenen Herrenkaſte. Jndem ſich Krone und Re-
gierung in dieſem Konflikt auf die Seite des Volkes ſtellen,
erleichtern ſie deſſen unausbleiblichen Sieg, wie es in Bayern
und Oeſtreich zu ſehen war. Krone und Regierung brauchen
ſich nur für das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahl
recht zu erklären, dann wird das Volk mit ihnen ſein, und das
gleiche Wahlrecht wird binnen kurzem Geſetz werden. Stellen
ſich aber Krone und Regierung auf die Seite der Herrenkaſte,
ſo werden fie das Volk gegen ſich haben, das gleiche Wahlrecht
wird dann aber ſchließlich auch gegen ihren Willen Geſetz
werden. Denn wenn das Volk etwas ernſtlich will, ſo iſt es

ich. Nicht das Volk
zum
die Beſchlüſſe eines Parlaments ſteckt, welches das Gegenteil
einer Volksvertretung iſt!

Zweite Ausrede: „Die Liberalen ſollten nicht für das gleiche
Wahlrecht eintreten. Denn das gleiche Wahlrecht würde eine
Menge Sozialdemokraten ins Haus bringen, die bei der Bil-
dung einer Regierungsmehrheit nicht in Betracht kommen. Die
Liberalen würden aufgerieben werden, die Regierung würde ſich
rn noch ſtärker auf Konſervative und Ultramontane ſtützen
müſſen.“

Ein höchſt durchſichtiger Schwindell! Die Liberalen werden
erſt recht aufgerieben werden, wenn ſie ſich aus blindem Frak
tionsegoismus einer Forderung der Gerechtigkeit widerſetzen.
Außerdem würde das gleiche Wahlrecht die Stellung des bür-
gerlichen Liberalismus im Landtage nicht ſchwächen ſondern
ſtärken. Heute iſt er gegen Konſervative und Ultramontane
vollkommen ohnmächtig. Das gleiche Wahlrecht bedeutet die
Zertrümmerung der konſervativen Vorherrſchaft, und er öffnet
einem bürgerlichen Liberalismus, der es mit ſeinen Forderun-

luß den Schaden haben, wenn ſich e hinter

1 möglich geweſen?
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gen ehrlich meint, viel beſſere Ausſichten, als jedes andere
Wahlſyſtem. Nur ein Beiſpiel von vielen: Wäre ein konfeſſio-
nelles Schulgeſetz in einem Landtag des gleichen Wahlrechts

Dritte Ausrede: „Das gleiche Wahlrecht nützt nur der So
zialdemokratie. Es verſchärft den Gegenſatz zwiſchen Reaktion
und Revolution und läßt keinen Platz für gemäßigte Elemente.“

Das gleiche Wahlrecht nützt der Sozialdemokratie. Das
ſoll keinen Augenblick geleugnet werden. Denn jede gerechte
und nützliche Reform nützt der Partei, die für ſie am ent-
ſchiedenſten eintritt. Die Verweigerung des gleichen Wahl-
rechts durch die Regierung und die bürgerlichen Parteien nützt
aber der Sozialdemokratie noch viel, viel mehr. Durch dieſe
Weigerung wird erſt klar, daß die Sozialdemokratie die einzige
ehrliche Vorkämpferin der Volksfreiheit iſt, und daß ſie mit ihrer
Lehre vom Klaſſenkampf vollſtändig recht hat. Dieſer Klaſſen-
kampf aber wird durch das Privilegienwahlrecht nicht gemildert,
ſondern im höchſten Grade verſchärft. Das gleiche Wahlrecht
eröffnet der Arbeiterklaſſe Ausſichten auf einen geſetzlichen
ruhigen Fortſchritt. Wo ſich aber herrſchende Klaſſen hart-
näckig an ihre politiſchen Privilegien klammern, da iſt kein
Platz für „gemäßigte“ Anſchauungen und „gemäßigte Elemente“
ſondern nur für rohe Reaktionäre und revolutionäre Despe-
rados. Die „gemäßigten Elemente“ können ſich vor ihrer Auf
reibung alſo nicht ſichern durch die Erhaltung des Dreiklaſſen
wahlrechts ſondern nur durch deſſen ſchleunige Beſeitigung.

Vierte Ausrede: „Zu einer durchgreifenden Wahlreform fehlt
eigen Landtag, deſſen Mandat in dieſem Jahr abläuft,
die Zeit!“

Das Volk hat keine Zeit zu warten! Und das Abgeordneten
haus kann zur Not noch zehn Monate zuſammenbleiben; zehn
Monate aber reichen vollſtändig aus, el in einer Frage

gen ließen, die längſt rei übe zur Entſcheidungſt e Werans hi tn nur nicht das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht beantragen, ſondern ſie
weigert ſich, ſogar eine Teilnahme durchzuführen und eine Ab-
ſchlagszahlung zu leiſten. Nicht einmal der überaus beſchei-
dene Vorſchlag Barths, zunächſt einmal die Schmach des öffent
lichen Wahlrechts abzuſchaffen, hat vor ihren Augen Gnade
gefunden. Die Erſetzung der öffentlichen durch die geheime
Abſtimmung iſt aber durch die Abänderung eines einzigen Pa
ragraphen zu bewirken, ſie kann ohne Uebereilung in ein paar
Tagen durchgeführt werden. Es iſt alſo eine offenkundige Un
wahrheit, wenn geſagt wird, die Regierung könne nichts tun,
weil der Landtag keine Zeit habe. Der Landtag hat Zeit, ſich
mit den unnützeſten und verwerflichſten Dingen zu beſchäftigen,
wie z. B. mit der Enteignung der Polen. Es iſt alſo die
offenkundigſte Verhöhnung des Volkes, wenn ihm geſagt wird,
der Landtag habe „keine Zeit“, ſich mit den brennendſten For
derungen der Maſſen zu beſchäftigen.

Das ſind Ausreden, mit denen man die Haltung der Regie-
rung zu verteidigen verſucht, und mit denen ſie ſelbſt ſich vor

ausſichtlich zu verteidigen ſuchen wird. Es ſind leere Ausflüchte,
die das Papier nicht wert ſind, auf dem ſie gedruckt werden.

Die Weigerung, das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht in Preußen einzuführen, wäre eine Kriegserklärung
an das preußiſche Volk. Dieſes muß daher ſtets für den Kampf
gerüſtet ſein, deſſen Deviſe kautet: „Nieder mit den Feinden
dse freien Wahlrechts.“

Einſtweilen find wir noch nicht am Ende. Von der letzten Ent
ſcheidung trennt uns noch der 10. Januar, deſſen Ergebnis, wie
immer es ausfallen mag, eine Wendung in der innern Politik
des Deutſchen Reiches bedenten wird. Kämpfe werden ent
brennen von noch nie erlebter Heftigkeit, im Vordertreffen
aber weht die ruhmreiche alte Fahne der ſozialdemokratiſchen
Partei! Arbeiter, begreift, um was es ſich handelt, ſeid zur
Stelle, wo es gilt, und der Sieg wird Euer ſein

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 8. Januar 1908,
Reichstag und Landtag

treten an dieſem Mittwoch in Berlin wieder zuſammen. Da
mit ſetzen auch wieder lebhafter alle großen und kleinen Kämpfe
ein, die ſich in dem Hauptkampf der Zeit, den um das preußiſche
Wahlrecht gruppieren. Von größter Wichtigkeit iſt zunächſt die
Löſung der Reichsfinanzfrage. Hierzu erfährt die Berl.
Volksztg. von beſonderer Seite“, daß die Regierung mit
dem Plane umgehe, „eine Vermögensſteuer zu ſchaffen, die
zwar von den Einzelſtaaten erhoben wird, deren Erträge aber
nicht in ihre, ſondern in Form erhöhter Matrikularbeiträge in
z Reichskaſſe fließen d n Außerdem ſei eine Erhöhung

r Branntweinſtener in Ausſicht geno während Zigarrenbanderole und Wehrſteuer „in Reſerr gehalten werden.

Klar iſt an der Nachricht der Volkszeitung nur die e
der Branntweinſteuer. Wir haben ſchon oft hervorgehoden, daß
die Erweiterung der Erbſchaftsſteuer oder die Einführung einer
halbwegs ausgiebigen Vermögensſteuer jede Erhöhung oder Neu-
einführung indirekter Steuern überflüſſig machen würde.
Allem Anſchein nach handelt es ſich aber in der Hauptſache
um letztere, und die Vermögensſteuer bliebe dann nur ein
Schönheitspflaſterchen aus der ſozialdemokratiſchen Apotheke.

Ueber den 8 7 des Vereinsgeſetzes iſt man noch immer nicht
handeleins geworden. Herr v. Payer hat auf dem württem
bergiſchen Parteitag der ſüddeutſchen Volkspartei ziemlich
ſcharf, der Landtagsabgeordnete Elſas hat es noch viel ſchärfer
kritiſiert. Aber gegen preußiſche Köpſche und bayriſche Meinin-
ger Müller bleiben die Schwaben eine durch Fraktionsgemein-
ſchaft gebundene Minorität. Die Gefahr iſt größer als je, daß
durch den Verrat des Freiſinns ein Vereinsgeſetz zuſtande
kommt, das auf der einen Seite dreimal nimmt, was es auf
der anderen einmal gibt.
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Jud Süß.
Novelle von Wilhelm Hauff.

„Junger Mann,“ ſprach der Miniſter,
eigene Ruhe und Wohrfahrt lieb iſt,
das, was Euch fragen werde, offen und ehrlich; denn Jhr
könnet Figil denken, daß es mir nicht ſchwer werden kann,
Euch jeder Lüge, die Jhr waget, zu überweiſen.“

„Jch bin herzoglich württembergiſcher Aktuar,“ erwiderte der
ne Mann, „und der Eid, den ich als Chriſt und Bür-
g uzLaissez cela,“ fiel ihm der Jude ins Wort, „Jhr wäretnicht der erſte, der ſeinen Eid gebrochen. Wer waren geſtern,
We ich, die beiden Masken, die ſich an meinem Tiſch zur
Beluſtigung des Publikums unterhielten Jhr wißt es, Ihr
ſtandet zunächſt bei mir.“

Das iſt mir nicht bekannt, Euer Exzellenz,“ ſagte Guſtavmil feſter Stimme.

„KNicht bekannt t der Miniſter. hre wohl, wasJhr geſgt ich ſtehe hier als Euer Richter; habt Jhr keinen
an der Stimme gekannt

e vefti f geinen ener ger fort. „Und Euren Vaterſolltet Jhr nidtt an der Stimme kennen

„Meinen Vater!“ rief der junge Mann erblaſſend;
doch beſonnen ſetzte er nach einer Weile hinzu: „Jhr irrt
Euch, Herr Finanzdirektor, oder wem Jhr ſeid ſchlechtberichtet; mein Vater iſt ein ruhiger, geſetzter Mann, und ſein
Charakter, ſein Amt, ſeine Jahre verbieten ihm, das Publi-
kum auf einem Maskenball zu amüſieren.“

Sie ſollten es ihm verbieten,“ erwiderte jener mit
blitzenden Augen, „und ich werde Mittel finden, es ihm zu

„wenn Euch Eure
ſo antwortet mir auf

verbieten. Jch weiß recht wohl, daß ich dieſen Herrn von
der Landſchaft ein Dorn im Auge bin, und zwar aus dem
einzigen Grund, weil die Herren nicht rechnen können; ver-
ſtänden ſie das Einmaleins ſo gut wie ich, ſie würden ſehen,was dem Lande frommt. och iſt aber nicht aller Tage
Abend, und i will dieſen Rebellen zeigen, wer ſie ſind
und wer ich binl“

„Herr Finanzdirektor!“ rief der junge Mann mit der Röte
des Unmutes auf den Wangen.

„Herr Aktuarius erwiderte Süß mit ſpöttiſchem Lächeln.
in Vater iſt ein Ehrenmann,“ fuhr Guſtav fort, ohne

ſich von der ſtolzen Miene des Gewaltigen einſchüchtern zu

en „Sie ſprechen von Rebellen Wie können Sie ſagen,
daß mein Valer dem Herzog nicht immer treu gedient hatWie können Sie wagen, i

„Wagen lachte Süß.
n einen Rebellen zu ſchimpfen?“
„Hier iſt von keiner Wagnis die

Rede, Herr Aktuarius, aber Rebell iſt jeder, der nur dem
Land und nicht dem Herzog dient; er iſt des Herzogs Die-
ner, aber er dient ihm ſchlecht; doch das ſoll nicht lange mehr

bleiben. Das mögt Jhr übrigens dem Herrn Landſchafts-
onſulenten, Eurem Vater, ſagen, daß ich recht wohl weiß,

was die beiden Masken wollten, und daß ſie es mit dem
dritten abgekartet hatten; ich konnte ihn geſtern nacht ſo gut
wie Euch verhaften laſſen, und wenn ich es nicht tat, ſo
verdankt er dieſe Schonung nur Euch!“

„Mir antwortete der junge Mann ſtaunend. „Mir
Und iſt dies etwa auch Schonung, daß ich, ohne ein Verbre-
chen begangen zu haben, dieſe Nacht in dieſem Zimmer zu
bringen durfte

„Nein!“ fuhr jener gütig lächelnd fort, „dies war nur zur
Abkühlung auf Euer Ren ans veranſtaltet.“ Er weidete
ch einige Augenblicke an der Verlegenheit des Jünglings

und fuhr dann u Das gute Kind, wie hat ſie mich étfleht und auf den Knien gebeten, Euch zu retten! ie
laubte nicht anders, als Jhr ſeiet wegen irgend eines Kapi-
alverbrechens gefangen. Wie Und habt Jhr mir gar nichts

zu ſagen, Herr Lanbek
„Jhr kanntet mich nicht,“ erwiderte Guſtav, „und es iſt mir

nun wohl begreiflich, warum Hhr ſo hart mit mir verfuhret;
aber Leas Charakter hätte Euch wohl dafür bürgen können,
daß nichts Strafbares in dieſem Verhältnis liege.“

„Wirklich Mort de ma rie!“ rief der Miniſter. Nichts
Strafbares Meinen Sie, wenn ich etwas Strafbares in
dieſem Verhältnis ahnete, Sie hätten es mit einer Nacht auf
der Wache abgebüßt? Bei den Gebeinen meiner Väter! Wenn
ich auf Neuffen oder Asperg gibt es Keller und Kaſe-matten, wo kein Mond und keine rn ſcheint, da hätte ich
den Herrn Sargzenen ſitzen laſſen, bis er ſein Schwabenalter
erreicht hätte. Oder meint Jhr etwa in Eurem chriſtlichen
Hochmut, einem Jsraeliten gelte die Ehre ſeiner Familie nicht
ebenſo hoch als einem Nazarener

Der junge Mann erſchiak vor dieſer Drohung, denn er be
dachte, daß es dem Allgewal'igen ein leichtes geweſen wäre,
ihn ſpurlos von der Erde verſchwinden zu laſſen, aber ſein
mutiger Sinn lehnte auf gegen den Uebermut dieſes Man
nes, der ſeine Privat zu einer öffentlichen machte und
r e eines Hausrechtes mit den Feſtungen des

andes drohte. „Erxzellenz,“ ſagte er mit Blicken, vor wel

42 der Miniſter die Augen niederſchlug, „wie Sie über Jhreeigene Ehre denken, weiß ich nicht do ſcheint es mir nicht
ehr ehrenvoll zu fein, olche Drohungen auszuſtoßen. Mein
ater iſt zwar nur ein geringer Mann, in Vergleich mit

einem ſo gewaltigen und hohen Herrn; aber der Landſchafts
konſulent Lanbek weiß, wo man in Deutſchland Gerechtigkeit
findet. Wien iſt nicht ſo fern von Stuttgart, und Euern
Gnadenbrief von geſtern hat der Kaiſer nicht unierzeichnet;
was aber die Ehre Eurer Schweſter betrifft, ſo kann ich Euch
verſichern, daß ſie mir nicht minder teuer iſt als meine
eigene.“

„Jhr habt bü sſche Anlagen zu einem Landſchaftskonſulen-
ten,“ ſagte der Jude ruhig lächelnd; „übrigens im Vertrauen
geſagt, auf den Kaiſer müßt Jhr nicht zu ſehr pochen; wegen
eines arttrr en Schreibers fängt man in Wien mit
uns keine Händel an. Aber Jhrt gefallt mir, mein Schatz;
ich habe Eure Arbeiten loben hören, und Köpfe wie der Eure
kann man zu etwas Beſſ erem rauchen, als Akten zu heften
und Faszikel zu binden; Jhr ſeid Expeditionsrat mit ſechs-
hundert Gulden Beſoldung, und es freut mich, daß ich der
erſte bin, der Euch hierzu gratuliert.

Der junge Mann ſprang von ſeiner Bank auf und wollte
reden, aber Ueberraſchung und Schrecken ſchloß ihm den
Mund. Hundert Gedanken kreuzten ſich in ſeinem Kopf. Es
war nicht die Freude, vier Stufen, durch welche man ſich
ſonſt lange und mühevoll ſchleppte, nun in einem Augenblicke
überſprungen zu haben, was ſeine Seele füllte; es war der
e Gedanke, vor der Welt für einen Günſtling dieſes

Lannes zu gelten, vor ſeinem Vater, vor allen guten Män-
nern gebrandmarkt dazuſtehen.

„Exzellenz!“ ſprach er befangen. „Jch darf, ich kann dieſe
Gnade nicht annehmen! Bedenken Sie, was wird man ſagen,
ſo viele ältere, verdiente Männer

„Was da! Jch habe Euch Platz gemacht,“ anfwortete der
Jude in befehlendem Ton, „ich habe Euch zum Rat ernannt,
und Jhr ſeid es. Keinen Dank, keine übergroße Delikateſſe,
ich liebe das nicht. Run,“ fuhr er gütig, beinahe zärtlich
fort, „und wie ſteht Jhr mit meiner Leg FJhr habt mir jadas ſſiille, blöde Kind ſe verzaudert. Faärchiet Euch nicht
vor mir, junger Herr, ich bin nicht der Mann, der gerade ſo
ehr auf Reichtum ſieht: Eure Familie gehört unter die älte-
en und angefehenſten Bürgerfamilien, und das gilt mir in
ieſem Fall ſo viel oder mehr als Reichtum, Euer Vater

wird Euch zwar nicht viel mitgeben, aber mit mir ſollt Jhr
zufrieden ſein, fürſtlich will ich meine Lea ausſtatten

(Fortſetzung folgt.
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ehe auf der Rechten iſt noch nicht völlig überwunden.
eform des Majeſtätsseleidigungsparagraphen, die eine

Berſchärfung des Geſetzes für die Oppoſition bedeutet, ſcheint
e im Block beſchloſſene Sache zu ſein. Die zweite Le
un
iet

g des Entwurfs wird jedenfalls erwünſchte Gelegenheit
en, den Königsberger Schandſäulenprozeß unter vollem

Gebrauch der parlamentariſchen Redefreiheit, nach Verdienſt zu
erörtern.

Die Beratung der Novelle zur Gewerbeordnung liegt anſchei
nend noch in ziemlich weiter Ferne.

Jm Landtag wird der Kampf un die antipolniſche Ent
eignungsvorlage zu Ende gekämpft werden. Ob das Kompro-
miß, das den Hakatiſten zu wenig bietet einem Teil der Agra
rier aber als gefährliches Vorbild künftiger ſozialiſtiſcher Land
expropriationen erſcheint, ſich im Plenum haltbar erweiſen
wird, iſt noch nicht beſtimmt, obgleich es wahrſcheinlich iſt.

Das Jntereſſe an den parlamentariſchen Verhandlungen
konzentriert ſich naturgemäß auf den 10. Jannar, an dem die
preußiſche Regierung ihre Erklärung über das Wahlrecht ab
geben wird. Hier wird ſie ſich ſelber und ihrem Block das
Urteil ſprechen. Auch die Entwicklung der Dinge im Reichstage
wird von den preußiſchen Entſcheidungen des 10. Januar aufs
tiefſte beeinflußt werden. Zwar beſteht in den Kreifen des
Freiſinns, namentlich der Freiſinnigen Volkspartei die feſte
Abſicht, die Blockpolitik an keiner wie immer gearteten Wahl-
rechtserklärung der Regierung ſcheitern zu laſſen. Es mag
aber leicht ſein, daß ſich die Macht der Tatſachen und der Druck
der Maſſen ſtärker erweiſt, als die Berechnungen einer ſpieß-
bürgerlichen Eintagspolitik. Der Block iſt in ſeiner überwäl-
tigenden Mehrheit wahlrechtsfeindlich; ſchon deshalb muß in
Reich und Staat die ſozialdemokratiſche Parole nach wie vor
lauten: Gegen den Block!

Stimmen zum 10. Januar
Berliner Tageblatt:

Am Freitag endlich ſoll der Wahlrechtsantrag der frei-
finnigen Parteien zur Verhandlung kommen. Wir würden es
für eine Beleidigung dieſer Parteien halten, wollten wir
daran zweifeln, daß es ihnen mit ihrem Antrage auf die
Durchführung des Reichstagswahlrechts in Preußen ernſt

iſt. Gerade deshalb aber ſollten ſie der Regierung gegenüber
keinen Zweifel laſſen, daß für ſie mit der preußiſchen Wahl
wreform auch der konſervativ liberale Block ſteht und fällt.
Daß Fürſt Bülow ſich der Bedeutung des Augenblicks be-
„wußt iſt, das darf wohl ohne weiteres angenommen werden.
So trägt er, wenn er am Freitag auf die Wahlreformanträge
antworten wiſd, inſder Bruſttaſche ſeines )leganten Gehrocks
Krieg und Frieden für die freiſinnigen Parteien. Nach der

Wahlrechtsdebatte ſehen wir uns wieder.
Herr v. Payer auf dem württembergiſchen Volksparteitag:

Der kritiſche Moment für den Block iſt der Tag, an dem
die preußiſche Regierung ſich im preußiſchen Landtag über die
Wahlrechtsfrage ausſpricht. Dieſe iſt keine preußiſche ſon-
dern eine eminent wichtige Frage des ganzen Deutſchen Rei
ches. Eine Frage, die den Prüfſtein bilden wird dafür, wie

weit es der Regierung ernſt iſt mit ihren liberalen Anwand-
lungen.

Die offiziöſen Berl. Pol Nachrichten:
Zu den Anträgen auf Aenderung des preußiſchen Wahl

rechts, die vorausſichtlich am nächſten Freitag das Abgeord-
netenhaus beſchäftigen werden, dürfte der Miniſterpräſident
ſelbſt namens der Staatsregierung Stellung nehmen. Was

in der Preſſe bisher über die angeblichen Beſchlüſſe des
Staatsminiſteriums in dieſer Hinſicht mitgeteilt iſt, beruht

durchwegs auf bloſſer Kombination. Zwei Dinge aber dürf
ten ſicher ſein. Die Staatsregierung hält daran feſt, daß
die chſten allgemeinen Wahlen noch auf der Grundlage des
beſtehenden Wahlgeſetzes und der geltenden Wahlkreiseinrich-
tung zu erfolgen haben werden. Doch unterliegt es kei-
nem Zweifel, daß die Regierung ſchon jetzt die Einführung
e Reichotagewahlregn in Preußen entſchieden ablehnen

wird.
Preußiſche Rechtsgarantien.

Am 16. November des Jahres 4867 ſchrieb Friedrich Albert
Lange, der Verfaſſer der Geſchichte des Materialismus, an
den Pfarrer Kambli:

Die alte, mit Ausnahme von England in ganz Europa z. Z.
noch herrſchende Schule ſetzt die Würde und Autorität der
Behörden und der Beſitzenden und Angeſehenen aus Rückſicht
auf den Beſtand der Geſellſchaft ſo hoch, daß der Verſuch, ein
in ſolchen Stellungen befindliches Jndividium anzutaſten,
als das ſchlimmſte Vorgehen angeſehen wird. Jch habe ſehr
oft erlebt, daß man ein von ſolchen Perſonen erwieſener-
maßen begangenes Verbrechen mit ruhigem Achſelzucken ver
urteilt, während man den nicht erwieſenen Vorwurf eines
Verbrechens mit gärender Galle und kochendem Blut als ein
ſcheußliches Attentat verurteilt, ſelbſt dann, wenn die Ver-
dachtsgründe nicht unerheblich ſind Um dieſe Zeit hört:
ich von einem angeſehenen rheiniſchen Juriſten in einer ſehr
reſpektablen Geſellſchaft unaufgefordert den Grundſatz aus
ſprechen, daß ein Staatsanwalt aus Rückſicht auf die Ge-
ſell ſchaft wohl tue, die Spur eines Verbrechens in höheren
Geſellſchaftskreiſen nur dann zu verfolgen, wenn er wegen
zu großer Publizität nicht mehr anders könne. Das ſei ge
rade der Vorzug der Einrichtung der Staatsanwaltſchaft, daß
der öffentliche Ankläger auch ein Verbrechen ignorieren könne,
wenn ihm dies zur Vermeidung von Aufregung nützlich
ſchiene. Es ſei wichtiger, die Autorität von Beamten und
Notablen ungeſchwächt zu erhalten, als eine Tat ans Licht
zu bringen, über die vielleicht ſchon Gras gewachſen ſei.
Später habe ich eine ganze Reihe von Fällen erlebt, in
welchen Verhrecher, die wenn ſie arm und ohne Einfluß und
Verbindungen wären, im Zuchthaus ſäßen, unangefochten in
der Geſellſchaft rerkehrten, in Ehrenämter gewählt wurden
und eine glänzende Rolle ſpielten. Ich habe in ſolchen
Fällen immer gefunden, daß auch diejenigen, welche ganz ge
nau um die Sache wußten, ſich dem Eindruck der äußeren
Reſpektabilität ſolcher Perſonen nicht entziehen konnten. Der
konſervative Teil der Geſellſchaft aber (und die meiſten ſoge-
nannten Liberalen gehören mit dazu) verhält ſich nicht nur
tatſächlich ſo, ſondern grundſätzlich, wenn man auch dieſe
Grundſätze nicht immer offen ausſpricht. Denjenigen Privat
mann, der es wagen wollte, einen ſolchen angeſehenen Ver-
brecher zu entlarven, würden die meiſten mit wahrer Ge-
häſſigkeit anfeinden. Jn einer Verleumdungsklage würde der
Entlarvungsverſuch unter zehn Fällen gewiß neunmal mit
der Verurteilung des „Verleumders“ enden, wenn derſelbe
auch nichts als die reine Wahrheit behauptet hat.

Dieſe Worte eines bürgerlichen klarſehenden Jdeologen, den
der Liberalismus für ſich in Anſpruch nimmt, ſind auch heut
nach 40 Jahren für Preußen nicht veraltet, ſie können nicht ver
altet ſein, da gerade in Preußen die Notbedingungen für die
geſchilderten Verhältniſſe in ausgeſprochenſtem Maße gegeben

ſind und von den herrſchenden Kreiſen ſorgfältigſt gewahrt und
gehütet werden noch heute iſt Preußen ein Staat, in dem

die „Beamtenſchaft zu einer herrſchenden Geſellſchaftsklaſſe ge-
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worden, welche ihre Herrſchaft mit der Herrſchaft des Ge
etzes elt und das Vaterland in Gefahr glaubt, wenn

die Seſſel in Gefahr ſind noch heute iſt Preußen das
Land ja heute mehr denn je wo die „meiſten ſogenannten
Liberalen mit dazu gehören“, nämlich zum konſervativen Teil
der Geſellſchaft“. Au wird ein Umſchwung erſt eintreten.

Sozialdemokratie ſich ernſtlich mit preußiſcher Politik
a

Germaniſation und Geſchäft
Das vor wenigen Wochen erſchienene Werk des Profeſſors

der Staatswiſſenſchaften Ludwig Bernhard Das polniſche
Gemeinweſen im preußiſchen Staat iſt von dem größten Teil
der bürgerlichen Preſſe nicht ohne Grund totgeſchwiegen worden.
Dieſe Arbeit, die die zahlloſen, meiſt widerlich tendenziöſen
Veröffentlichungen über die Polenfrage turmhoch überragt, be
faßt ſich im weſentlichen mit einer Darſtellung der Entwicklung
und Tätigkeit der polniſchen wirtſchaftlichen Organiſationen.
Das Ergebnis ſeiner überaus eingehenden und ſachlichen Unter
ſuchungen geſtaltet ſich zu einer glänzenden Anerkennung der
Tatkraft und der wirtſchaftlichen Fähigkeiten der Polen. Dar-
über hinaus wird die Arbeit des Profeſſors Bernhard zu einer
vernichtenden Anklage gegen die preußiſche Germaniſations-
politik, die ſich eben anſchickt durch Expropriation und Sprachen-
verbot das bisherige Schreckensregiment in den preußiſch-
pomiſchen Provinzen zu feſtigen. Die Bernhardſche Kritik
wirkt um ſo wuchtiger, da ſie lediglich durch Darbietung ſorg-
fältig geſiebten Tatſachenmaterials geübt wird. Die von den
Polen unter dem Druck der „Germaniſierung“ geſchaffenen
Wirtſchaftsorganiſationen erweiſen ſich als Muſterleiſtungen,
denen gegenüber alle die lange zur wüſten Spekulation ge-
wwordenen germaniſatoriſchen Gründungen, trotz der hunderte
von Millionen Preußens, die Note: untauglich, unfähig und
erfolglos beanſpruchen können und verdienen. Wir wollen
heute nur ein Kapitel herausgreifen, das die Verquickung von
Germaniſation und Geſchäft hell beleuchtet. Die polniſchen
Kreditgenoſſenſchaften haben ſich zu einer ſolchen Höhe ent
wickelt, daß ſie ſich gedrängt ſahen zu einer zweckmäßigen An
lage ihrer Gelder eine Ausgleichſtelle zu ſchaffen. Sie mußten
Anſchluß an den großen Geldmarkt und dazu die Verbindung
mit einer Großbank ſuchen. Die enormen Beträge über die die
Polenbanken verfügen, mußten ſie mancher Großbank als be
gehrenswerte Kundſchaft erſcheinen laſſen, um ſo mehr, als ſie
bisher keinen Kredit beanſpruchten. Selbſt unſere Polen-
freſſer würden einer deutſchen Großbank aus der gewinnreichen
Verbindung mit den volniſchen Banken keinen Vorwurf machen,
gilt doch gerade bei ihnen der Grundſatz: Geſchäft iſt Geſchäft.
Doch die Umſtände, unter denen die deutſche Großbank den Ver
kehr mit den polniſchen Banken übernommen hat und führt,
laſſen dieſe Verbindung als beſonders intereſſant erſcheinen.
Herr Profeſſor Bernhard berichtet:

Jm Jntereſſe der deutſchen Entwicklung iſt in Poſen im
Jahre 1898 die deutſche „Oſtbank“ entſtanden entſtanden aus
der alten Provinzialaktienbank), die in Verbindung mit der
Königlichen Seehandlung Preußiſchen Staatsbank) ſteht.

Vor zwei Jahren (1905) wurde ihr Aktienkapital von acht
Millionen Mark auf 18 Millionen Mark erhöht, um den
Radius ihrer Tätigkeit über den ganzen deutſchen Oſten zu
erſtrecken. „Das Jahr 1905 ſo hieß es im Jahresbericht

„war für unſere Bank von weittragendſter Bedeutung.
Unſere Abſicht, den ganzen Oſten als unſer Arbeitsfeld zu er
faſſen, iſt durch unſere Vereinigung mit der Oſtdeutſchen Bank
in Königsberg i. Pr. zur Verwirklichung gelangt.

Da die Fuſion nicht nur aus finanziellen ſondern auch
aus nationalen Gründen notwendig erſchien, hat, die preußi-
ſche Regierung dem Unternehmen Aufmerkſamkeit zugewendet
und einige der größten deutſchen Effektenbanken mittels der
Seehandlung veranlaßt, dieſe Transaktion zu unterſtützen.

Hieraus entſtand die intereſſante Kombination, daß die-
ſelbe deutſche Großbank, die dem polniſchen Finanzſyſtem
als Ausgleichſtelle dient, führend an der Erweiterung der
dentſchen Oſtbank beteiligt wurde.

Die deutſche Großbank iſt alſo in der Lage, einerſeits den
deutſchen Machthabern zu beweiſen, ſie arbeite „im deutſch
nationalen Sinne“, da ſie ja die Entwicklung der deutſchen
Oſtbank befördert und mit der Königlichen Seehandlung in
Verbindung ſteht.

Anderſeits könnte ſie den polniſchen Machthabern beweiſen,
ſie ſtehe der polniſchen Entwicklung ſympathiſch gegen-
über, da ja der polniſche Fortſchritt ihr eigener Gewinn iſt.

Dieſe Feſtſtellung des Herrn Profeſſor Bernhard über die gleich
zeitige und gleichmäßige Begeiſterung einer deutſchen Groß-
bank für Germaniſierung und Poloniſierung offenbart zugleich
den innerſten Charakter der geſamten preußiſchen Germaniſa-
tionspolitik: Germaniſation iſt Geſchäft

Rechtloſigkeit der Staatserhaltenden. 2724 Millionen Mark
haben, ſo berichtet der preußiſche Handelsminiſter ſoeben dem
Landtag, die ſtaatlichen Berg- und Hüttenwerke zu den Ein
nahmen des Jahres 1906 beigetragen. Dieſe Millionen ſind
vom Fleiß der Arbeit zuſammengeſcharrt und helfen den Staat
erhalten. Nach der Theorie der Verteidiger des Klaſſenwahl-
rechts ſoll der ein ſtärkeres Stimmrecht haben, der in höherem
Maße als der andere zu den Einnahmen des Staates beiträgt.
Das „Recht“ der kgl. preußiſchen Berg- und Hüttenarbeiter be-
ſteht aber einzig und allein darin, bei den öffentlichen Land
tagswahlen in der dritten Abteilung die von der Regierung
bezeichneten Wahlmannskandidaten wählen zu müſſen, um
nicht ihr Brot zu verlieren. So behandelt der Dreiklaſſenſtagat
die wahrhaft „ſtaatserhaltenden Elemente“.

Aus dem Rechtsſtaate Preußen. Die Berl. Gerichts
zeitung ſchreibt: Ein Redakteur X., der mit der Berechtigung
zum einjährigen Dienſt bis zum 1. Oktober 1907 zurückgeſtellt,
zu dieſer Zeit aber wegen eines Preßvergehens in Plötzenſee
interniert war, erhielt von der Erſatzkommiſſion ins Gefängnis
die Aufforderung, ſich nach ſeiner am 24. Dezember erfolgenden
Entlaſſung am 27. Dezember zur militäriſchen Unterſuchung
zu melden. Dort begrüßte ihn der Major mit der Bemerkung:
„Daß Jhnen wegen Jhrer Gefängnisſtrafe die Qualifikation
zum einjährigen Dienſt aberkannt worden iſt, wiſſen Sie jal“
X. erklärte höchſt erſtaunt, niemals eine entſprechende Meldung
erhalten zu haben. X. wurde jedoch ſofort ärztlich unterſucht
und für tauglich befunden. Trotzdem er hochgradig kurzſichtig
und nicht an ſchwere körperliche Arbeit gewöhnt iſt, wurde er
für Feldartillerie tauglich erklärt. Trotz aller Bitten, wenig-
ſtens von Frau und Kind Abſchied nehmen und die dringendſten
Angelegenheiten bis zum Abend ordnen zu dürfen, wurde er
unter Bedeckung einer Ordonanz zum Bahnhof gebracht und in
einen Zug nach Frankfurt geſetzt, wo er ſich am ſelben Abend
in der Kaſerne des Feldartillerieregiments Nr. 18 als Zwei-
jährig-Unfreiwilliger melden mußte! Die Wehrordnung ſchreibt
dieſe plötzliche Einziehung nicht vor!!! Der in Frage kommende
Beſchlüß iſt von dem Berliner Polizeipräſidenten und dem Ber
liner kommandierenden General ausgegangen. Aufklärung iſt
ja wohl baldigſt zu erwarten!

Friedensver handlungen im preußiſch- bayriſchen Seekrieg.
Nach einer Meldung des Tag hat anläßlich der Anweſenheit
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“zwi dieſem und General Keim v Der Tagr mit Unrecht in dieſem gang ein „Shm
tom der Beruhigung“, gleichwohl blieben „die ſeit langem zwi
chen den bayriſchen Mitgliedern und dem Präſidium beſtehen
den Differenzen ſo tiefgreifender Natur, daß an ihre endgültige

Beilegung nicht gedacht werden kann, außer auf dem Wege der
öffentlichen Austragung, wie ſie für die Hauptverſammlung in
Kaſſel vorgeſehen iſt.“ Man wird alſo trotzdem auf einander
losſchießen aber mit Vorſicht!

Wahlrechtsdemonſtration in SachſenAltenburg. Am 18. und
19. Januar werden im ganzen Herzogtum von den Partei
organiſationen und Gewerkſchaftskartellen gemeinſam einbe
rufene Maſſenverſammlungen abgehalten, die den Kampf um
die Beſeitigung des Vierklaſſenwahlunrechtes zum Landtage
verſchärfen und gegen das geplante neue Reichsvereinsgeſetz
proteſtieren werden.

Landtagswahlſieg in Bayern. Bei der Landtagserſatzwahl
im Wahlkreiſe Schwabach wurde der Arbeiterſekretär Hierl
(Soz.) mit 2500 Stimmen gewählt.

Dieſe von erfreulichem Fortſchritt zeugende Mandatserobe
rung bringt die ſozialdemokratiſche Fraktion der bayriſchen
Kammer auf 21 Mann. Bei den Hauptwahlen im Juni vorigen
Jahres fiel der Kreis dem liberalen Block zu. Der liberale
Abgeordnete hatte bald nach Beginn der Landtagsarbeiten ſein
Mandat niedergelegt.

Ueber das Königsberger Urteil ſchreibt der bekannte Berliner
„Aſphaltliberale“ Dr. Breitſcheid in der Neuen Hamb.
Ztg.: „Die in Nürnberg erſcheinende Fränk. Tagespoſt
hat vor kurzem den inkriminierten Artikel reproduziert, offen
bar, um den Nachweis zu erbringen, daß in Bayern das erimen
laesae majestatis (Majeſtätsbeleidigungs-Verbrechen) anders
verſtanden wird, als in Oſtpreußen, und ſo hat man günſtige
Gelegenheit, Verbrechen und Strafmaß miteinander in Ver-
gleich zu ſetzen. Fünfzehn Monate Gefängnis? Majeſtäts-
beleidigung? Man faßt ſich an den Kopf und fragt ſich, wo in
äller Welt denn die Majeſtät beleidigt iſt. Von Wilhelm II.
iſt auch nicht einmal andeutungsweiſe die Rede Gibt es
einen denkenden Menſchen, dem nicht bei einer derartig exten-
ſiven Auslegung des Paragraphen 95 unſeres Strafgeſetzbuchs
geradezu ein Entſetzen ergriff? Welch ungeheuerliche Perſpek-
tiven eröffnen ſich hier! Man konſtruiert eine Majeſtäts-
beleidigung daraus, daß ein Feſtakt, dem der Kaiſer beiwohnen
wird, vier Tage zuvor eine Tragikomödie genannt wird. Wohl-
gemerkt wird ihm dieſe Bezeichnung nicht etwa gegeben, weil
der Monarch ſich an ihm beteiligt, ſondern ganz ohne Rückſicht
auf ſeine etwaige Anweſenheit. Es iſt einfach nicht auszuden
ken, was nach dem Vorgang der Königsberger Strafkammer
alles unter den Begriff Majeſtätsbeleidigung fallen kann
Hoffentlich wird man doch wenigſtens etwas ſtutziger gegen
über dem Gerede von der großen Konzeſſion an die Liberalen
auf dem Gebiete der Majfeſtätsbeleidigungsprozeſſe. Dieſes
Beiapopeia hat ſehr zur rechten Zeit in Königsberg eine Unter
brechung erfahren, und auch die, die ſchon zu ſchlafen begannen,
werden jetzt darauf aufmerkſam werden, daß man auch auf
Grund der milden Paragraphen, die uns beſchert werden ſollen,
noch immer zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt werden kann.

Der Präſident der Reichsbank, Geheimrat Koch, hat ſeinen
Abſchied genommen. Der bisherige Präſident der preußiſchen
Seehandlung Havenſtein iſt zum Nachfolger Kochs ernannt
worden.

Ausland.
Amerika. Vom Mieterſtreik in Neuyork. Zwiſchen

der Polizei und den ſtreikenden Mietern kam es in Neuyork in
vier großen Verſammlungen zu Zuſammenſtößen. Ueber 20
Verſammlungsteilnehmer, darunter Frauen und Kinder, wur
den verwundet; auch einige Schutzleute erlitten Verletzungen.
Die Polizei drang in die Verſammlungsſäle ein und nahm von
den Demonſtranten, die ſich weigerten, auseinanderzugehen,
eine große Anzahl feſt.

Die Maſſenverweigerung der Mietzahlungen ſeitens Hun-
derter von Familien, welche die rieſigen Mietskaſernen der
Oſtſeite Neuyorks bewohnen, hat zur Folge gehabt, daß am
Montag 200 Exmiſſionsurteile geſprochen wurden. 1500 Pro
zeſſe ſchweben noch.

Zur Revolution in Rußland.
Das Martyrium der ruſſiſchen Preſſe. Am Vorabend der

Auflöſung der zweiten Duma wurde zuerſt in Petersburg und
darauf in der Provinz eine „obligatoriſche Verfügung“ ver-
öffentlicht, die die ruſſiſche Preſſe völlig der Gewalt der Ver
waltungsbehörden auslieferte und den letzten Schimmer der
Preßfreiheit vernichtete. Wie alle „temporären“ (zeitweiligen)
Beſtimmungen in Rußland wurde auch dieſe zu einem feſten
Beſtandteil der „Verfaſſung“, die Grundlage bildend für eine
Aera der Verfolgungen und Vergewaltigungen, wie ſie die
ruſſiſche Preſſe lange nicht geſehen.

Jm Verlaufe von fünf Monaten ſeit der Auflöſung der zwei-
ten bis zum Zuſammentritt der dritten Duma wurden 84 Zei-
tungen und Zeitſchriften in 27 Städten auf adminiſtrativem
Wege ſuspendiert (verboten). Hierzu kommen noch 26 Preß-
organe, die ſich infolge der adminiſtrativen (behördlichen) Ver
folgungen (Geldſtrafen, Schließung der Druckereien, Verhaf
tung der Redakteure und Mitarbeiter) gezwungen ſahen, ihr
Erſcheinen einzuſtellen. Das ſind alſo für 150 Tage mindeſtens
110 Preßorgane, die eines gewaltſamen Todes ſtarben.

An zweiter Stelle rangieren die Geldſtrafen, die der Preſſe
auferlegt wurden. Jm Verlauf von fünf Monaten wurden
133 Preßorgane (in 48 Städten) in 222 Fällen mit Strafen
bedacht, die insgeſamt die Höhe von zirka 130 000 Rubel (zirka
390 000 Mk.) erreichten. Jm Durchſchnitt entfielen auf jedes
gemaßregelte Blatt in der Reſidenz zirka 2000 Rubel, in der
Provinz zirka 630 Rubel.

Dieſe Strafen befreiten jedoch die Redakteure und Mitarbei
ter nicht von perſönlicher Verantwortung. Wegen Nichtzahlung
der auferlegten Strafen wurden 28 Redakteure ins Gefängnis
geſchickt. Außerdem wurden 35 Redakteure verhaftet, 3 aus
gewieſen und 60 zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. Zu
längeren Freiheitsſtrafen verurteilt wurden 49, zu Geldſtrafen

26.

Was gab nun Anlaß zu ſolchen Maßregelungen? Das läßt
ſich mit Beſtimmtheit nicht feſtſtellen, denn was in einer Satra-
pie (Gouvernement) erlaubt war, wurde in der benachbarten
mit den härteſten Strafen bedacht. Ausſchlaggebend war auch
hier der Wille der unzähligen Generalgouverneure, Gouver-
neure, Stadthauptleute uſw., die die unbeſchränkte Gewalt in
Händen haben. Jn Kiew und Poltawa durfte nichts über die
Choleragepidemie und die antiſanitären (geſundheitswidrigen)
Zuſtände in den Krankenhäuſern gedruckt werden. In Eliſa-
wetgrad verbot der Chef der Gendarmerieverwaltung, die
Agrarfrage in der Preſſe zu behandeln. Jn Sewaſtopol verbot
der berüchtigte General Dumbadſe unter Androhung der
Schließung nicht nur der Zeitung, ſondern auch der Druckerei

den 80. Oktober auch nur zu erwähnen. Eine tatariſche Zeit
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g. n geitat m u ahte ſH ver nichts ESslimmes
ber den türkiſchen Sultan zu ver ichen! Jn mehr

pder weniger ſyſtematiſcher Form eröffnete ei r rdem gedalteur eines innerruſſiſchen Pronv ttes, was nicht

zum Abdruck gelangen durfte: „Die Politik iert für Sie
nicht ſagte er denken Sie überhaupt nicht daran. Die
Adminiſtration (Behörde) exiſtiert für eine Zeitung auch nicht,
und über Nichtexiſtierendes kann natürlich nichts geſchrieben
werden. Die zweite Reichsduma hat üherhaupt exiſtiert.
Sie müſſen jeden Gedanken an ſie aufgeben

Was Wunder, wenn die offiziell abgeſchaffte Zenſur unter
dieſen Bedingungen wieder erſtand? Jn Kaſan wurden die
Zeitungen täglich vom Zenſor durchgeſehen; keine Druckerei
übernahm ſonſt aus Furcht vor adminiſtrativen Strafen das
Drucken einer Zeitung.
(Vorbeugungszenſur) von ſeiten der Verleger und Redakteure
ſtieg ſo gewaltig, daß der Preßverwaltungsinſpektor in Odeſſa
ſich zur öffentlichen r gezwungen ſah, man möge ihm
Manuſtkripte zur Durchſicht nicht mehr ſenden, da „die Präven
tivzenſur abgeſchafft und er infolgedeſſen nicht berechtigt ſei,
noch nicht im Druck erſchienene Manuſtkripte durchzuſehen.“

Gewerkſchallliches.

Das Ende der Ausſperrung in der Krefelder Textilinduſtrie?
Zu der Ausſperrung der Samtweber wird es nicht kommen,
denn allem Anſchein nach wird der Kampf wohl im Laufe der
nächſten Woche beendet werden. Erzielt wurde für die Weber
nichts. Nachdem alle Verhandlungen mit den Verbandsver
tretern von den Seidenbaronen abgelehnt worden waren, hat
der Oberbürgermeiſter ſich ſehr um eine Beendigung des Kam
pfes bemüht. Auch nur das Geringſte für die Streikenden her-
auszuſchlagen iſt ihm nicht gelungen. Erreicht hat er nach
längeren Verhandlungen, daß die Sperre verſuchsweiſe auf
gehoben wird. Daß Maß regelungen nicht vorgenommen
werden dürfen, hat der Oberbürgermeiſter gewünſcht und dieſen
Wunſch zu erfüllen, haben ſich die Unternehmer bereit erklärt.
In den nächſten Tagen finden die Verſammlungen ſtatt, in
welchen die Arbeiter zu den Vorſchlägen der Unternehmer
Stellung nehmen. Die Chriſtlichen hatten ſich ſchon vor der
Verſammlung des Fabrikantenverbandes für Aufnahme der
Arbeit erklärt.

Die Reichspoſtverwaltung als Lohndrückerin. Die Aushilfs
arbeiter, die die Poſtverwaltung zur Bewältigung des Brief
und Poſtkartenverkehrs kurz vor Neujahr einſtellt, erhielten
beim Poſtamt in Burg b. M. in früheren Jahren pro Tag
L,50 Mk. für ihre anſtrengende Arbeit. Jn dieſem Jahre aber
hat die Poſt die Konjunktur ausgenutzt, wie folgendes Schrei-
ben, das einem Arbeiter zuging, beweiſt:

Herr Sie wollen ſich umgehend darüber erklären, ob
Sie für 2,20 Mk. Tagelohn am 1/1 Briefe beſtellen wollen.

(Unterſchrift unleſerlich.)
Eine Lohnreduzierung von 12 Prozent alſo. Da nicht anzu

nehmen iſt, daß der Beamte in Burg auf eigne Fauſt dieſe Art
Lohnpolitik betrieben hat, ſo ſcheint man es hier mit einer
e r der obern Poſtbehörden zu tun zu haben, die wieder
ein bezeichnendes Streiflicht auf den ſozialen Geiſt der Poſtver
waltung unter Herrn Krätke wirft.

Gerichtsſaal.

S e

schwurgericht.

u Halle, 7. Januar 1908.Vorſttzender Landgerichts Direktor acke Anklägere e Maurer Verteidiger: ken t Sr.
u r e.Verirrungen eines Fürſorgezöglings.
Auf der Anklagebank ſaß der 18jährige FürſorgezöglinGuſtav Siebert r r Brandſtiftung. e iſt
s Reukirchen im Kreiſe Merſeburg gebürtig und hat ſich

chon hzeitig ziemlich unnütz e rt.Er kam hlie lich in Zwangserziehung, entlief aber in der

eit von 1 bis 1907 nicht weniger als achtmal aus ver-
chiedenen Anſtalten. Zuletzt befand er ſich in der Fürſorgeerziehungsanſtalt in Gotha. Auch aus dieſer entwich er ſehr

mals, kehrte aber zweimal freiwillig zurück. Er ſtellte heute
vor dem Schwurgericht die Behandlung und oſt in der

ie Nachfrage nach Präventivzenſur

hatte. Ein junges Dienſtmädchen, das

Gothaer Anſtalt als ſchlecht hin, bei aber ſeine Vorwürfe nur zum Teil. Drei Zoglingeer Anſtalt, 4 deren Zeugnis ſich Sievert berufen datt,
agten rein nd gaus, die Behandlung in der Anſtalt
ei „nicht ungerecht“, es werde nicht viel geprügelk',

auch das Eſſen ſei „nicht ſchlecht“. Siebert aber ſei „ein ganz
unzufriedener“, ſeht gefährlicher und gewalttäciger Menſch ge
weſen. Er habe unaufhörlich unter den 8gen gehetzt
und aufzuwiegeln verſucht, auch einige zum Entlaufen ver-
leitet r Leiter der Anſtalt äußerte, er habe ſich alle Mühe
gegeben, Siebert zu beſſern, aber nie habe dieſer ſein Ver
trauen gewürdigt. Noch keiner ſeiner Zöglinge ſei ſo ſchlecht
geweſen wie Siebert. llerdings müſſe er „als möglich zu-
grren daß er Siebert nach einem erneuten e t in
er Entrüſtung mehrere Schläge mit einem Ochſen-
iem er gegeben habe; „ſonſt aber könne S. ſich nicht über

chlechte Behandlung beklägen. Kurz vor der letzten Entwei-
chung drohte S., er wolle der Anſtalt ſchon noch einen „Schur“
tun: den Neubau werde er in Brand ſtecken, und das alte
Wohnhaus ſolle „in die Luft fliegen“. Sowohl der Leiter der
Anſtalt wie mehrere Zoolinge haben die Drohung nicht bloß
für leere Wokte gehalten. habe ſich ſo ſchlecht benommen
und ſei bei dem geringfügigſten Anlaß ſo wütend geworden,
daß ihm fo etwas ſehr wohl zuzutrauen geweſen ſei.
„Jm Herbſt meldete ſich der Angeklagte reiwillig zum Mili-

tär. Und der Anſtaltsleiter erhoffte vom Militärdienſt die
wirkſamſte Beſſerung des ſchwer zu Behandelnden. Auf Für-
gra des Leiters wurde S. s Geſuch auch genehmigt. Als

aber von mehreren Bekannten hörte, beim Militär werde
man ſchlecht behandelt, gab er die Abſicht auf und entlief wie
der aus der Gothaer Anſtalt. Mehrere Wochen trieb er ſich
unter falſchem Namen umher, kehrte dann zurück, entwich aber
am 4. Dezember zum dritten Male. Von Gotha wanderte er
nach Halle, bettelte am Tage und ſchlief des Nachts im
Strohdiemen. Jn der Nacht zum 10. Dezember wählte er
eine offene Feldſcheune des Amtmanns Nagel an der Trotha-
Seebenerſtraße zu ſeinem Nachtquartier. Er will in jener
Nacht. Selbſmordgedan'en gehabt und ſich den Arm auf-
ſchneiden wollen. Doch überlegte er ſich die Sache und faßte
den Entſchluß, die Scheune in Brand zu ſtecken, um ſich durch
die Tat ins Gefängnis zu bringen, wo er zum wenigſten keine
Prügel bekomme. Er zündete mehrere Binde Stroh an und
nahm dann ſchleunigſt Reißaus. „Anbrennen und we Hur
war eins“, meinte er. Von einem Hügel aus ſah er ſich die
bald in hellen Flammen ſtehende Scheune an und entfſoh dann
in die Heide. Hier trieb er ſich noch zwei Tage und Nächte
umher. um ſich dann aus Mangel an Nahrung und Obdach
freiwillig der Polizei zu ſtellen. Der Brandſchaden, den der
Angeklagte angerichtet hat, iſt ſehr erheblich Die Scheune war
faſt ganz mit Getreide gefüllt; zwei Verſicherungsgeſellſchaften
haben insgeſammt 43 809 Mark Enſſchädigung zablen müſſen.
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten ſchuldig, billigen
ihm aher mildernde Umſtände zu. Das Gericht rüate die
Straftat als ganz frivol und verurteiſte den Angeklagten zu

zwei Jahren ſechs Monaten
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt. Eine weiter ver-
hängte Haftſtrafe von drei Wochen wegens Bettelns wurde
durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erklärt.

Straftkammer.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Netz band

Staatsanwalt Tülcke.
Eigentumsvergehen. Ein Bauſchreiber von

Bitterfeld, der vor einiger Zeit mit neun Monaten Gefängnis
beſtraft worden iſt, wurde zu einer Zufatzſtrafe von drei Mo
naten verurteilt, weil er eine Muſiklehrerein um das Logis-
geld gebracht und deren Kindern die Spargroſchen weggenom-
men hatte. Ein Arbeiter aus Lauchſtädt wurde d ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er aus der Kommode ſeiner
Wirtsleute ein Zwanzigme kſtück weggenommen e Eben-

Die Beweis aufnahme

Ankläger:

falls wegen Logisſchwindels wurde vom S gerie ein
Arbeitsburſche zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt. Mit einem
Verweis kam ein jugendlicher ar en ger davon, der
bei ſeinen Botengängen eine Halskette und eine Broſche i

ei einer
achbarin ein und ein Rabattmarkenſparbuch

weggenommen hak, muß dafür eine Woche Gefängnis abmachen.

Aus den Hachbarkreiſen
Abſicht oder unklare Köpfe?

Ein eigenartiges Verlangen ſtellte in den letzten Tagen ein
P. Renner aus Kleinleipiſch an das Halleſche Arbeiter
ſekretariat. Der gute Mann war des Glaubens, daß die Se

kretäre der freien Gewerkſchaften auch Auskunft erteilen Wer
die Gründung von Schützenvereinen! Er ſchreibt in ſeinem
Briefe, daß am Orte ſchon ein Kriegerverein beſtehe, daß aber
der Amtsvorſteher ſeinem neuzugründenden Vereine Schwierig-
keiten bereite. Die Arbeiter aber wollen doch ihren Schützen
verein haben. Der mitgeſandte Statutenentwurf enthält „nur“
17 Paragraphen. Befonders hübſch nehmen ſich da folgende

gwei aus: 8 2

Zweck des Vereins iſt, ſeinen Mitgliedern beſonders
denen, welche nicht des Königs Rock getragen Gelegenheit
zu geben, durch Abhaltung von Feſtlichkeiten in altmilitäriſcher
Weiſe Eintracht, Vaterlandsliebe und echten Bürgerſinn zu
kräftigen und zu pflegen.

Die Organiſation iſt eine militäriſche, welche ſich in
der Zuſammenſetzung nach der Zahl der Mitglieder richtet. Sie
beſteht vorläufig aus 1 Major als Vorſitzender, 1 Hauptmann
als Stellvertreter, 1 Adjutant, 1 Leutnant, 1 Feldwebel,
Unteroffizieren, 1 Schriftführer mit Stellvertreter, 1 Kaſſierer
mit Stellvertreter und Mannſchaften.

Dieſe Paragraphen ſollen in das Statut eines Arbeiter
vereins aufgenommen werden! Die Arbeiter ſollen durch
das militäriſche Gepräge des Vereins angelockt werden! Der
Mann aber, der dieſe Paragraphen formulierte, glaubt im
Intereſſe der Arbeiterſchaft zu handeln. Wie unklar muß es
doch in ſeinem Kopfe ausſehen und wie geiſtig arm müſſen die
ſein, die ſeinen Ratſchlägen folgen. Königs Rock altmili-
täriſche Weiſe Vaterlandsliebe der ganze Entwurf ſtrotzt
von Patriotismus

Aber auch etwas anderes kann mit der Gründung noch be
zweckt ſein. Die Gegner der Arbeiterſchaft ſuchen auf jede
Art und Weiſe der modernen Arbeiterbewegung Abbruch zu
tun. „Nationale“ (gelbe) Agitatoren und Agenten des Lügen
verbandes treiben überall ihr Unweſen! Gehört der P. Renner
vielleicht zu ihnen, oder iſt er nur der Strohmann anderer?
Die Gegner der Arbeiterſchaft wiſſen, daß leichtgläubige Ar
beiter ſich durch Schauſtellungen und ſonſtigen Krempel leicht
betören laſſen. Darauf werden ſie wohl auch hier ihren Plan
gegründet haben.

Wir empfehlen unſeren Genoſſen und jedem denkenden Ar
beiter, ſich vom Treiben der Leute wie Renner fernzuhalten
und ihnen ganz energiſch die Tür zu weiſen. Mag Renner ſich
als Major gerieren, die Arbeiter ſind zu gut, um „Mannſchaft“
zu ſpielen!

Pröſen, 6. Jannar. (E. B.) Ein Spitzbube hatte es
heute abend auf das geſchlachtete Schwein eines hieſigen Ar
beiters, welcher mit ſeiner Frau zum Vergnügen war, abgeſehen.
Er wurde aber zweimal bei ſeiner Arbeit geſtört und mußte
ohne Beute abziehen. Das erſte Mal wurde er von Frauen
unter den Fenſtern an der Straße getroffen, das zweite Mal
von Nachbarn unter den Fenſtern im Hofe. Bei beiden Ueber
raſchungen iſt ein und dieſelbe Perſon erkannt worden. Das
war aber ſchade

Frauenhain, 6. Januar. (E. B.) Sähnell tritt der
Tod den Menſchen an. Der Eiſenwerksarbeiter Dietze von
hier fiel am Sonnabend früh kurz nach Beginn der ärbeit,
auf ſeinem Arbeitsplatze im Eiſenwerk Gröditz tot um. Ein
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Landsberg, 7. Januar. (E. B.) Eine Privatbe-leidigungsklage hat der Steinbruchsarbeiter Sch ne i
der von hier gegen den bekannten Polizeiſergeanten at
tuſſeck vor dem Schöffengericht Halle anhängig gemacht, die
d zur Verhandlung kam. Schneider ſoll im Juni vorigen

jahres einem Gutsbeſitzer, bei dem er beſchäftigt geweſen, er
zählt haben, Mattuſſeck habe es in einer Unterſuchungsſache
in Naumburg mit dem Eide nicht fehr genau genommen.
Dies erzählte der Gutsbeſitzer dem Mattuſſeck wieder und letz
terer ſoll darauf geſagt haben, na, Schneider kann nur ſtille
ſän, denn von dem, was der da in Naumburg geſprochen
hat, iſt vieles nicht wahr. Von dieſer Erzählung bekam nun

Schneider wieder Kenntnis und da letzterer gehänſelt wurde
mit der vom falſchen Schwören bekomme man
ſchwarze Finger, klagte er gegen den Polizeibeamten. Mat-
tuſſeck hat nun Widerklage gegen Schneider erhoben. Beide
wollen durch Zeugen den Beweis für ihre Behauptungen an
treten. Da noch Zeugenladungen erfolgen ſollen, mußte die
Sache vertagt werden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Direktion: Gustav Poller. c d e rau rbig nAllabendlich: Ein Bank enriette P (Beeſener-a e 10). San Wendler,
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un ro51 Trrbis Luckenau die 7. 1. 08. Sole Horn, 27 n e
tranernde Gatte ſtraße 19. Witwe Marie

a und Ferwandten banr geb. Bötticher, 774 ort indner. Wettinerſtraße 21).
Fur

empfehlemein greſes Lager in Deutseh, Transportarheiter-Verhand, Zeit.

Filzschuhen u. TodesAnzeige.
Pantoffein Am Dienstag vormittag, um 9 Uhr, verſchied nach ein

zu außerordentlich billigen thoiser Kranktzeit unſer treuer Verbands Kollege

e Ernst Gerhardt.
Leicht ſei ihm die Erde

Die Beerdi ndet n ivom ſtatt Freitag, nachmittags 924 Uhr,
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

t Orts Verwaltung.
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Prozeß Prters von Hennigſen.

(Beleidigungsklage Dr. Karl Peters gegen die Kölniſche Zei
tung und Gouverneur a. D. v. Bennigſen.)

Hg. Köln, den 7. Januar 1908.
Der e idigungarweet., den der frühere Reichskommiſſar

Dr. Karl Pekers gegen den verantworktlichen Redakteur der
Kölniſchen Zeikung, Guſtav Brüggemann,und ihren Berliner Mitarbeiter, dem Gouverneur a. D. Ru-
dolf v. Segen e angeſtrengt hat, nahm heute frühvor dem hieſigen Zefenge cht ſeinen Anfang. Den Vor-
ſitz führt tsgerichtsrat Kuhl. Den beiden Betklagten ſteht
Rechtsanwalt Dr. Falt (Köln) zur Seite, dem Kläger Juſtizrat Sello (Berlin). Gegenſtand der Klage iſt ein Artikel der

ſie eitung vom 20. März 1906, zu deſſen eſchaft err v. Bennigſen bekannt hat. Die entſcheidende
Stelle lautet: „Von größerer t grfi für den Fall Peters
iſt, daß in dem Aktenmaterigl ein Brief vorhanden iſt, den
dieſer an den engliſchen Biſchof Woodwood von Magila ge

dat, und der mit dem Jnhalt des gefälſchten Tucker-
ſchen Briefes große Aehnlichkeit hat.“ Herr v. Bennigſen hat
rer in berichtigt, r nicht der Biſchof Woodwood ſondern

r e Smithies in Magila der Adreſſat geweſen
ſei. Sollte die Verhandlung bis m Schluſſe dieſer Woche
nicht beendet ſein, ſo wird ſie am Montag und Dienstag mit
u auf die Verhandlung gegen den Gouverneur von
Se t kamer vor dem Reichsdisziplinarhofe, den Juſtizrat

llo gleichfalls verteidigt, ausgeſetzt werden.
Juſtizrat Sello: Jch ſehe mich genotigt, die Verhand

lungen mit einem flammenden und geharniſchten Proteſt zu
Der Prozeß ſchwebt ſeit anderthalb Jahren, aber

erſt am 8. Januar d. W eng ich in dem unſer ganzes
Vaterland bewegenden Moltke-Harden-Prozeß tätig, und wäh-
rend mein Klient in London war, haben uns die Bellagten
mit ihrer Liſte von mehr als 20 Zeugen und Sachverſtändigen
überraſcht. Eine ſolche Benachrichtigung iſt geradezu eine

daraufhin iſt keine Verhandlung im Sinne unſerer
trafprozeßordnung möglich. Jch will den Ausdruck, mit dem

mein Klient dieſe Art Ueberrumpelung bezeichnet hat er
iſt dem afrikaniſchen Urwald entnommen nicht wiederholen,
muß aber unter allen Umſtänden bitten, dieſer Verhandlung,
von der man ſagen kann, daß ſie die ganze gebildete Weltintereſſiert, eine rozeſſual annehmbare Grundlage dadurch zu
geben, daß die Segenpartei ihre allerprinzipiellſte Pflicht er
üllt und uns mitteilt, worüber die von ihr geladenen Zeugen

vernommen werden ſollen, ſonſt gro wir wieder in einen
uferloſen rege inein, wie er im vorigen Jahre zum Un-

l unſeres Vaterlandes am Ufer der Jſar verhandelt worden
Hier ſteht nur der angebliche Brief an den Biſchof

oodwood zur Verhandlung nicht der ganze Petersſfandal,
J h. ganze amtliche Tätigkeit meines Klienten als Reichs-
ommiſſar.

Vert. Rechtsanwalt Falk Es iſt richtig, daß der KollegeSello ſehr in den Beſitz der Zeugenliſte gelangt iſt. Wir
haben nämlich immer darauf gewartet, ob die Ankündigun
der Peterspreſſe, daß hier die Sache gründlich aufgeklärt unalle ehe eugen geladen werden ſollten, vom Privat
kläger wahrgemacht würden. Schließlich hat es uns zu lange

und da haben wir die gen ſelbſt geladen. Jm
b werden wir eine Beſchränkung der Verhandlung auf

den Brief an den Biſ Smithies nicht zulaſſen. Der in-inierte Artikel gipfelt in dem Satze: „Wenn das geſamte
aterial gegen Dr. Peters bekannt würde, dann würde kein

enſch mehr wagen, ihn z e und i Satzſollen unſere 9 en beweiſen. o r ſ. (zum Beklagten):
Sie wollen alſo ein daß Dr. Peters die Hinrichtung
des Mabruk und der godja nicht aus ſachlichen Gründen
at vornehmen laſſen ſondern aus ſexuellen Motiven. Be

ter v. Bennigſen: Mein Artikel richtet ſich überhauptnicht gegen Dr. Peters ſondern gegen Dr Arendt, Wer
den Verſuch gemacht hatte, auf Grund der Tatſache, daß der
Tuckerbrief nicht eriſtiere, den Abg. Bebel zu beſchim-
pfen den Peters wieder reinzuwaſchen. Da woſſte ich,
der ich die Verhältniſſe genau kannte. den wahren Sachver-
alt darſtellen. Der Tuckerbrief hat in den Reichstagsverband-
ungen des Jahres 1896 gar keine Rolle geſpielt. Bebel

ſelbſt brachte neben ihm ſofort das andere Belaſtungsmaterial
vor, und als dadurch Kolonialdirektor Kayſer ſich veranlaßt
ſah, Mitteilungen aus den Akten zu machen, ſagte der Zen-

(Rachdruck verboren.)
155 Der Octopus.

Eine Geſchichte aus Kalifornien.
Von Frank Norris.

Am Nachenittage erreichte Presley, wie er geplant
a die Hügel an der Quelle des Broderſon-Baches. Müh-
am ecrklomm er die pr Erhebung uno olickte dann lange
und zum letzten Male über die zu ſeinen Füßen wie eine
Rieſenkarte 3 aufrollende Talebene. Unabſehbar und in

eineſſene Weiten dehnte ſich, von der Hitze gegeißelt und
unker dem roten Glutauge der Sonne ſchimmernd und zit-
ternd, das fruchtbare rland des San Jogaquin-Tales. Es
war die Zeit der Ernte, und die Allmutter Erde, nach
den Wehen der burt von der S ihres Leibes entbun
den, ſchlief jegt den Schlaf der Erſchöpfung; in tiefer Ruhe
lag der Koloß, die Amme der Völker, die ewige, kraftvolle undodhg Ernährerin der Welt.

Und während in die Weite blickte, da überkam ihn
mit zwingender Kraft die Erkenninis des Sinnes und der
Bedeutung jenes großen Rätſels des Wachſens und Werdens.
Einen Augenblick lang war es ihm, als ob das Geheimnis
des Daſeins ſich ihm offenbarte. Die Menſchen waren wenig
mehr als nichts, Lebeweſen kleinſter Art, Eintagsſliegen, die

Morgen und Abenddämmerung ihre Schwingen reg-
ſtarben und vergeſſen wurden. Vanamee hatte geſagt, es

äbe keinen Tod. ür Presley war jetzt der Augenblick ge-
mmen, in dem er noch einen Schritt weiter gehen konnte.

Die Menſchen. der Tod, das Leben waren nichts; nur die Kraft
war da die Kraft, die Menſchen ſchuf und ſie wieder dahin-
raffte, um Platz für kommende Geſchlechter zu ſchaffen. die
Kraft, die den Weizen wachſen ließ und ihn von den Feldern
aufſammelte, damit eine neue Ernte heranwachſen konnte.

s war das Geheimnis des Werdens, das erſtaunliche Wun
der des Vergehens und Wiederwerdens im regelmäßigen Wech-
el der Jahreszeiſen. Sonne und Sterne gaben das Zeitmaß
r die ewige Sinfonie der Wiedergeburt, deren gewaltiger
onfall hin und her ſchwang wie das Pendel eines rieſigen

Uhrwerks. Der Hand Gottes des Herrn ſelbſt entſtrömte ewig
und unveränderlich die alles durchdringende Urkraft.

Während Presley noch über das weite Tal hin ſchaute, ge
wahrte er in der Ferne die Geſtalt eines Mannes, der ge-
radeswegs auf e Miſſion San Juan zuſchritt Trosdem der
Mann nicht viel mehr als ein großer Punkt war, ſo lag doch

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 9. Jannar 1908.

trumsabgeordnete Lieber ſofort, daß die Darſtellung
Agtir für Dr. Peters noch entwürdigen-der ſei wie die Bebels, und der freiſinnige Abg.
Lenzmann fügte hinzu, daß nach den Mitteilungen desKolonialdirektors e rte r entweder verrückt oder
ein Scheufſal ſein An der Verdrehung iſtKolonialdirektor Kayſer mit ſchuld; er kannte längſt das Akten
material, auf Grund deſſen er gegen
müſſen, und hielt ſich deshalb jetzt an
Novum, um endlich die neue Unterſuchung einzuleiten. Un-
richtig aber iſt, daß der Tuckerbrief die Urſache oder der Haupt

rund des n n gegen Peters geweſen wäre.er Tuckerbrief ſelbſt beſteht nicht. Aber es beſteht ein n
an den engliſchen Biſchof Smithies, der mit dem Tuckerbrie
o Aehnlichkeit hat. Er iſt ebenfalls an einen engliſchen

iſchof gerichtet und enthält die Mitteilung über einen Ehe-
bruch des Boys Mabruk und r erichteten Jaodja. Dr. Peters ſelbſt hat ſich gege die Auslieferung dieſes

m ſehr unangenehmen Briefes durch ſeinen damaligen Be-
W dem Major v. Cenric, von dem Unterſuchungsrichter im
Disziplinarverfahren, erſt lange drängen laſſen. Die Behaup-
tung, daß Pe ers einen Brief, wie den Tuckerbrief, geſchrieben

ſei ſchon deswegen keine Behauptung, die ihn beleidigen
könne, als er ſowohl in dem Briefe an Biſchof Smithies wie
in Unterredungen mit dem Zeugen Bronſart v. Schellendorf,
Kuhnert, Mittelſtedt und Hermes ſich auf den Standpunkt ge-
ſtellt habe, daß er ein Recht gehabt habe, den Mabruk bezw.
auch die Jagodja wegen Ehebruchs die Todesſtrafe zuzuerken-nen. Jn ganz Deuſche Oſtafrika iſt von Eingeborenen und

Guropäern der Tatbeſtand ſtets ſo aufgefaßt worden. Gou-
verneur v. Soden, Biſchof Smithies und Herr v. Below, die
zuerſt von der Sache erfuhren, haben die Ueberzeugung gehabt,
daß Mabruk und die Jagodja wegen ihrer geſchlechtlichen Be
ziehungen ihr Leben am Galgen verloren haben. Auch war
man in DeutſchOſtafrika allgemein des Glaubens, daß die fol
genden drei ſchweren Expeditionen des Leutnants v. Bülow,
v. Manteuffels und v. Scheeles nur durch das unentſchuldbare
Verhalien des Dr. Peters notwendig geworden ſind. All das
kann Peters doch nicht als „Küſtenklatſch“ abtun. Schon ehe
ich nach Afrika ging, hatte ich in der Provinz Hannover über
die Perſönlichkeit des Peters viel Uebles gehört und meinen
Vater, der mit Peters in kolonialpolitiſchen Beziehungen ſtand,
gebeten. dafür zu ſorgen, daß ich nicht etwa mit Peters in
unſerem Hauſe zuſammenträfe Ueber die Kilimandſcharoaffäre
waren ſchon damals dunkle Gerüchte im Umlauf. Als alter
preußiſcher Landrat habe ich mich ſehr geärgert, daß, als ich
nach Afrika ging, ich von allen Seiten hören mußte: Da
ev ja nur Leute hin, die etwas auf demerbholz haben. Schon auf der Hinfahrt hörte ich
dann von einer ganzen Anzahl alter Afrikaner, daß Peters
einen ſchwarzen Diener und eine ſchwarze Dienerin aus per-
ſönlichen Gründen hatte hängen laſſen. Als ich neun Monate
lang Wißmann als Gouverneur von ernt üng vertrat,
hatte ich Gelegenheit, feinen Begleiter am Kilimandſcharo
Jahnke kommiſſariſch über ſeine gutgeſpielte Gerichtsbeiſitzer
rolle zu verne men. Er geſtand mir ohne vieles Sträuben ein,
daß dieſe Gericht s ſ r hur Komödie ur
Verdeckung ſtrafbarerHandlungengeweſenund verſuchte, ſich damit zu entſchuldigen, daß er dem

efehl ſeiner Vorgeſetzten habe nachkommen müſſen. Gleich-
ſftig entnahm ich aus den Akten. daß guch die beiden erſten

nterſuchungen gegen Peters nur Scheinunterfuchun-
gen geweſen ſeien und daß man dieſe Disziplinarve. ſahen
abſichtlich im Sande hatte verlaufen laſſen. Damals ſchrieb
ich die Hauptſchuld dem Kolonialdirektor Kayſer zu, aber
Kavſer war in Wahrheit ein ungewöhnlich fleißiger, gewiſſen
hafter und tüchtiger Beamter und wurde zu ſeiner ganzen Hal
tung in der Petersaffäre nur durch die Drohungen und
Machinationen der Petersfreunde gezwun-

Kayſer war ein ſanfter, ſchwacher und nachgiebiger
harakter. Das war in dieſem Falle ſein Unglück; denn die

Petersaffäre hat wie ein Wurm an ſeinem Marke gezehrt und
ihn frühzeitig ins Grab gebracht. (Mit erhobener Stimme):
Das werden wir beweiſen!

Anläßlich der dritten Disziplinarunterſuchung entdeckte ich
auch, worauf mich mein Freund Frh. v. Manteuffel hinwies,
daß Peters die Akten gefälſcht habe, den un
begründeten Feldzug gegen den Häuptling Malamia hatte er
wahrheitswidrig mit dem Fortlaufen eines Mannes und der
Spionage der Jagodja ſtatt mit dem Fortlaufen der Weiber

eters hätte vorgehen
en Tuckerbrief als ein

19. Jahrg.

erklärt. Jch habe dieſe Tatſache in einem Sonderbericht
tig hervorgehoben, um es den Herren in Berlin möglichſtſchwer zu machen, darüber hinwegzukommen. Denn wir waren

drüben außerordentlich mißtrauiſch gegen Berlin geworden.
Immer wieder tauchte die Nachricht auf, daß Peters Gouver
neur von DeutſchOſtafrika werden ſollte. Ich habe damals
öffentlich erklärt, daß ich dann aus dem Kolonialdienſt aus
ſcheiden würde, weil ich unter einem Peters nicht Beamter
bleiben könne, und die ganze Kilimandſcharoaffäre veröſſent
lichen würde. Wie nahe damals das Unglück war, das unſerm
ſchönen DeutſchOſtafrika drohte, haben wir zu unſerm Schrecken
im Jahre 1896 erfahren, als in dem Prozeß gegen den be-
rüchtigten Friedrich Schröder der Brief eines rn Ver
wandten von ihm verlefen wurde, in dem es hieß: Sorge doch
nur dafür, daß man eine Zeitlang in Deutſchland nichts
Schlechtes von Dir hört; denn bald wird Peters Gouverneur
und dann ſollſt Du ein hoher Beamter in DeutſchOſtafrika
werden. Es iſt das derſelbe Schröder, der wegen eines
Sammelſuriums von Verbrechen in der erſten Inſtanz zu 15
Jahren Zuchthaus, in zweiter Jnſtanz leider nur noch zu ſechs
Jahren neun Monaten Gefängnis verurteilt wurde, über den
Peters ſeine ſchützende Hand hielt. Um ſo e und nieder
trächtiger haben die Petersblätter jeden angegriffen, der den
gefährlichen Aſpirationen des Dr. Peters entgegentrat und
nicht wollte, daß ein Mann mit einer ſolchen afrikaniſchen
Vergangenheit in unſerem öffentlichen Leben eine Rolle ſpiele.
So hat man den Richter Herrn v. Reden, den Kolonialdirek-
tor Kayſer und unzählige Männer, die als Beamte Zeugen
oder Schriftſteller dem Dr. Peters entgegengetreten ſind, durch
die ganze Welt verfolagt, beſchimvft oder nach ihrem Tode als
geiſtig minderwertig hingeſtellt. Damit Peter s Gorverneur
werden könnte, oder Reichstagsabgeordneter--
noch bei der letzten Wahl mußte die nationalliberale Partei
ſeine- Kandidatur abſchütteln hat man die viel zu milden
Urteile des Disziplinarhofes gröblich beſchimpft. Als be-
kannt wurde, daß ich der Verfaſſer des hier inkriminierten Ar-
tikels jei, habe ich in der Pererspreſſe einen ganzen Haufen
von Schimpfworten gegen mich gefunden, wie: „Mitarbeiter am
Tuckerbrief“, ger er Sozialdemokratie“, „Kolonialſpeku-
lant“ uſw. Mich rühren dieſe Weſchimpfungen nicht, und
wenn noch mehr kommt, ſo lege ich ſie zu den übrigen. Abereinmal haben mir die Peiersſchen Angriffe doch ſehr ſchwere

Stunden bereitet. Als der Vorgänger des Dr. ſegen am
Kilimandſcharo, Herr v. Eltz, ſeinen mutigen offenen Brief
an Dr. Peters richtete, fiel die Peterspreſſe wie toll über ihn
her, und da die Leipziger Neueſten Nachrichten
ihm Wechſelfälſchungen und andere ſchwere Verbrechen vor-
warfen, mußte ich ihn auffordern, entweder zu klagen oder
ſeinen Abſchied einzureichen. Kurze Zeit darauf erutelt ich
die Nachricht von ſeinem plötzlichen Tode und führte ihn auf
dieſe Angriffe zurück. Später erfuhr ich, daß v. Eltz an einer
Trovenkrankheit geſtorben ſei. So iſt er ſeinen Verfolgern
durch den Tod entgangen. Perſönlich kenne ich Dr. Peters
nicht, er iſt mir ganz gleichgültig; aber ſachlich halte ich eine
weitere öffentliche Betätigung des Dr. Peters in unſerer all
emeinen wie in unſerer Kolonialvolitik für unzuläſſig und
chädlich. Die Gründe dafür liegen für jeden ernſten Men-

ſchen offen auf der Hand.
Dr. Peter s erwiderte darauf: Herr Präſident, es wer-

den hier Dinge e h die erſt W r einer länge-
ren Beweisfuhrung ſein ſollen. Herr v. Bennigſen hat Be
ſchuldigungen wiederholt, die bereits als vollſtändig unwahr
nachgewieſen ſind. Vor ſ.: Es handelt ſich ja auch nur
um einſeitige Behauptungen einer Partei. Dr. Peters:
Jch habe Herrn v. S nicht wegen ſeines ganzen Ar-
tikels fern nur wegen der Behauptung verklagt, daß ein
Tuckerbrief exiſtiere, ich habe durch den Grafen von Arnim-
Muskau im Reichstage mein Ehrenwort abgeben laſſen, daß
ich niemals an einen engliſchen Biſchof einen Brief geſchrie
ben hätte, wonach die Hinrichtung des Mabruk und der Ja-
godja aus g Gründen erfolgt ſei. Es iſt jaauch längſt nachgewieſen, daß Mabruk und die Jagodijg gar
keinen Verkehr miteinander gehabt haben. Trotzdem tritt He
v. Bennigſen auf und behauptet, ich hätte einen ſolchen Bri
an den Biſchof Smithies geſchrieben. Die Uebereinſtimmung
zwiſchen dem angeblichen Tucker- und dem wirklichen Smi
tkhiesBrief beſteht aber lediglich darin, daß beidemal d
Adreſſat ein engliſcher Biſchof iſt und daß beide Briefe mit
Tinte auf Papier geſchrieben ſind. Der Jnhalt iſt ein ganz
anderer. Jn dem Briefe an Smithies ſteht ausdrücklich das

T

in ſeinem Gange etwas Unverkennbares für Presley, dem esaußerdem ſchien, als ob der ferne Wanderer keinen Hut trüge.

Presley gab ſeinem Pony die Sporen. Der Mann war zwei-
fellos Vanamee, und Presley, der jetzt die vom Vieh zum
Broderſon- Bach getretenen Pfade hinabjagte, holte auch bald
ſeinen Freund ein. Auf den erſten Blick fiel es ihm auf, daß
Vanamee ſich außerordentlich verändert hatte. Seine Züge
waren zwar noch die eines Büßers, und aus ſeinem An
ſtrahlte noch das geſteigerte Erkenntnisvermögen eines jungen
Sehers, eines gottbegnadeten Hirtenprophe en der hebräiſehen
Legenden. Aber der Schatten des großen Kummers, de
ſo lange über ihn gebreitet hatte, war verſchwunden; der
Gram, der, wie Vanamee wähnte, nie in ihm abſterben würde,
war geſtorben oder vielmehr aufgegangen in eine ſiegesfrohe
Freude, die wie der Sonnenſchein des jungen Tages aus
ſeinen tiefliegenden Augen und von den gebräunten hohlen
Wangen ſtrahlte. Die Freunde redeten faſt bis zum Sonnen-
untergang miteinander; auf die Was Presleys nach ſeinem
Glück blieb Vanamee jedoch die Antwort ſchuldig. Nur ein-
mal ließ er ſich herbei, den Gegenſtand zu ſtreifen. „Tod und
Gram ſind Kleinigkeiten,“ ſagte er. „Sie ſind vergänglich
Das Leben muß dem Tode und die Freude dem Schmerze
vorhergehen. Sonſt könnte es etwas wie Tod oder Schmerz
nicht geben. Beide ſind nur Negationen. Das Leben
poſitiv. Der Tod iſt nur die Abweſenheit des Lebens, ebenſo
wie die Nacht nichts weiter als die Abweſenheit des Tages
iſt, und wenn ſich das ſo verhält, ſo kann etwas wie der Tod
nicht vorhanden ſein. Nur das Leben und die Ausſchaltung
des Lebens, die wir törichterweiſe Tod nennen, exiſtieren.
„Ausſchaltung“ ſage ich, nicht „Erlöſchen“ Ich ſage nicht, daß
das Leben wiederkehrt. Das Leben verläßt uns eben nie; es
iſt einfach da. Zu gewiſſen Zeiten verbirgt es ſich im Dun-
keln aber iſt das Tod, iſt das Erlöſchen oder Vernichtung
Jch weiß, gottlob, daß dem nicht ſo iſt. Stirbt das Wei'en-
forn, das zuzeiten im Dunkeln ſich verbirgt? Das Korn,
das wir für tot halten, erwacht zu neuem Leben aher wie?
Nicht als ein Korn nur, ſondern als zwanzig. Der Tod i
nur etwas Wirkliches für all den Kehricht der Welt, für all
den Schmerz, für all die Ungerechtigkeit, für all die Sorge.
Das Gute, Presley, ſtirbt niemals. Das Böſe ſtirbt, Grau-
ſamkeit Un'erdrückung, Selbſucht, Habgier die ſterben.
Aber Edelmut, Liebe, Opferwilligkeit, G'oßmut, Wahrheit
mögen ſie auch nur in kleinem Maße vorhanden und ſchwer
zu finden ſein ſie leben, gottlob, immer, ſie ſind ewig.
Dein Mut iſt gebrochen, deine Seele iſt ſchwer bedrückt von
alledem, was du in dieſem Tale geſehen haſt, von dieſem
hoffnungsloſen Kampf, von dieſer dem Anſchein nach hoff-

nungsloſen Verzweiflung. Nun, das Ende iſt noch nicht F.
kommen. Was bleibt nun übrig, nachdem alles vorbei iſt, nachdem die Toten begraben undedie Herzen gebrochen ſind Ueber
blicke das von der erhabenen Höhe der Menſchenliebe
das größtmögliche Gute für die größtmögliche Anzahll Was
bleibt? Menſchen gehen unter, Menſchen werden verdorben
und Herzen gebrochen aber was bleibt unberührt, unan-

reifbar, unbefleckt Suche das zu finden nicht nur in dieſer
ondern in jener Kriſe im Leben der Welt, und wenn dein

Geſichtskreis weit genug iſt, ſo wirſt du ſehen, daß niemals
das Böſe ſondern immer das Gute ſchließlich beſtehen bleibt.“

Lange ſchwiegen beide. Der von neuen Gedanken erfüllte
Presley war in tiefes Sinnen verſunken; endlich ſprach Va
namee:

„Jch hielt Angele für tot. Jch weinte auf ihrem Grabe
und trauerte um die in Befleckung Geſtorbene. Sie iſt herr-
licher als je zu mir zurückgekehrt. rege mich nicht. Dieſ
Wunder, dieſes Jdyll in Worte zu kleiden, wäre mir eine E
heiligung. Das muß dir genügen. Angele iſt zu mir zurückgekehrt, und ich bin glückich Adios.“

Raſch erhob er ſich. Die Freunde drückten ſich die Hände.
„Wir werden uns wahrſcheinlich nie wiederſehen,“Vanamee. „Und wenn dies die letzten Worte ſind, die i zu

dir ſpreche, ſo höre auf ſie und bewahre ſie im Gedächtnis,
denn ich weiß, daß ich die Wahrheit wer Das Böſe iſt
kurzlebig. Beurteile nicht den ganzen Kieis des Daſeins m
nach dem Ausſchnitt, den du ſehen kannſt. Das Ganze i
ſchließlich vollkommen.“

Und ſchon war er gegangen. Einſam und nachdenklich
ſchritt Presley, ſein Pferd am Zügel führend, durch die hier
noch ungemähten Felder; auf immer kehrte er den in der
Fülle reifen Weizen prangenden Fluren den Rücken.

Nicht ſo Vanamee. Stundenlang durchſtreifte er die Gegend;
bald führte ihn ſein Weg an dem verlaſſenen Gehöft vorbei
das einſt Annixters Heim geweſen war, bald ſchritt er du
den rauſchenden, noch ungemähten Weizen von Quien Sabe,
bald erklomm er die Hänge der Hügel weit im Norden, umdann wieder dem gewundenen Laufe der zu Tal fließenden

Bäche zu folgen. o verging ihm die Nacht.
Strahlend brach der wolkenloſe Tag an. Die Nacht war

vergangen Roſig brei'ete ſich die Morgenröte über den öſt
lichen Horizont. Die Freudenbringerin Sonne ſandte ihre
kriſtallhellen Strah'en über die Schulter der Erde und flammte
in blendendem Glanze bis zum Zenith empor; wie das A
Gotées des Vaters blickte das Tagesgeſtirn berab auf die

Fluren. (C(wortſetzung folgt.)
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jeder Häuptling;

Varſte n en lage je v in wenland. W ber Ceeeee Peterspreſſe i mir gar nicht

e eer die erfüge. iß mich dagegen reni age hier penſeſebeag c zur ache ne
werden, die n

ren
Zugega iſt dem Gericht ein Schreiben des Dr. Petersan den Blet vom 3 1893 im i

Abs h den if aeſe e Leclegte 9 de
en re eſchrieben er mir, aich einen engliſchen W of per amtliche Vor

nge Bericht erſtatten könnte und ſandte einen weſentlich
re Brief ab. Jm Entwurf, wie in dem andten

Brief ſteht das Gegenteil deſſen, was in dem T ef an

e geheleidigt fühle ich m utch die Be en. eeinen Brief ähnlich dem Tuckerbrief n r d. h.hätte zugegeben, mit dem aufgehängten Mädchen nach afri
kaniſchem Brauche verheiratet geweſen zu ſein und ſie na
afrikaniſchem Rechte als Ehebrecherin mit dem Tode beſtraft
zu haben. Jch habe mein Ehrenwort dem Reichstage ver
pfändet, daß ich einen ſolchen e nicht abgeſchickt habe und
einer ſolchen Handlung nicht fabig in. Darum ſape ich mich
beleidigt durch dieſe unwahre Behauptung. v. Bennig
ſen Wir werden ja noch im Laufe der w Klar
heit über den Tuxkerbrief erhalten. Herr Dr. Peters behaup
tete ja, im Juli v. J., daß er wiſſe, wer den Tuckerbrief

rieben habe. Jch bin feſt überzeugt, daß hier nur eineameneverwechſlung vorliegt. Man vet in Afrika gewußt,
daß Dr. Peters mit ſolchen Sachen renommiert hat, hat auch
von dem Briefe gehört und hat gemeint, er müſſe an den
Biſchof Tucker am Kilimandſcharo gerichtet geweſen ſein.
Den Biſchof Smithies in Magila hatte man bei der Kombi-
nation ergeen, Vert. Rechtsanwalt Falk Es kommt
uns nicht darauf an, zu beweiſen, ob der Brief geſchrieben
iſt, ſondern, daß Dr. Peters ſich Verfehlungen hat zu hulden
kommen laſſen. Wir behapten, 1. Dr. Peters hat den Ma-
bruk zu Tode prügeln laſſen ohne Recht, bloß aus ſexuellen
Motiven; 2. auch die Hinrichtung der Jagodſa iſt auf ge
ſchlechtliche Beziehung zurückzuführen; 3. Dr. Peters iſt ſich
eines Unrechts bewußt geweſen. Beweis dafür iſt ſein fal-
cher Bericht an ſeinen Vorgeſetzten Freiherrn von Soden;

4. eine ganze Reihe von Zeugen weiß, daß Dr. Peters ſich
gerühmt hat, am Kilimandſcharo b verfahren zu ſein, wie

5. Dr. Peters hatte in den Zuſtänden auf
der Station und in der Umgegend bei den Negerſtämmen gar
keine en zu einem rigoroſen Vorgehen; 6. als
der engliſche Miſſionsbiſchof erklärt hatte: „Mit dieſem Mör-
der will ich nichts zu tun haben, den empfange ich nicht.“
hat Dr. Peters ihm in zwei Briefen wiſſentlich falſche An
aben gemacht, um ſich zu entſchuldigen. Jn dem zweiten
rief, den wir vorlegen, iſt auch von dem eehebrecheriſchen

Verhalten einer Dienerin, einer angeblichen Konkubine des
Freiherrn von Fechner die Rede; 7. wenn erneut behauptet
werden ſollte, daß in den beiden erſten Unterſuchungen die
Unſchuld des Dr. Peters dargetan worden iſt, ſo beantragen
wir die ung des Schriftſtellers von Huhn und anderer
Zeugen dafür, daß dieſe Unterſuchungen läſſig geführt wor-
den ſind, weil Kolonialdirektor Dr. Kayſer einem außer
ordentlichen Drucke der Petersfreunde unterlag. Juſtizrat
Sello: Jch beantrage den Zeugen von Pechmann auch
als Sachverſtändigen zu laden, ferner den früheren Gouver-
neur von Deutſch-Oſtafrika, Generalleutnant von Liebert und
den Afrikareiſenden von Thielmann (Lübeck). Das Gericht
beſchließt die telegraphiſche Ladung der Herren von Liebert
und Thielmann als di unter der Vorausſetzung,
daß ſeitens des Privatklägers ein Koſtenvorſchuß von 400
Mark geleiſtet werde. (Heiterkeit.)

Nach einer neuen Pauſe wird mit der Verleſung der Di s
iplinarurteile gegen Peters begonnen, die bekanntu beide auf Dienſtentlaſung lauten. Der Wortlaut der Ur

telle i aus dem Münchener r wo Peters dieſebekanntlich nach langem Sträuben auf Drängen des Gerichtes
i hat, bekannt. Nach der Verleſung des erſten Ur-
teils erklärt jetzt Dr. Peterst Dieſe Urteile ſind von uns
de als juridiſch einwandfreie Dokumente akzeptiert
worden.

Jch ſtand in Afrika als kaiſerlicher Kommiſſar und hatte
von Seiner Majeſtät den Auftrag erhalten, das dortige Ge
biet der deutſchen J einzuverleiben. Es iſt wahrlich
kein Vergnügen, in Afrika zu fechten. Wenn ich den Wegder kriegeriſchen in beſchritt, ſo tat ich das, weil ich es
für notwendig hielt. Niemand kann mich deswegen zur Ber-
antwortung ziehen, daß ſei hiermit vor aller Oeffentlichkeit
feſtgeſtellt. (Dr. Peters wendet ſich während ſeiner Ausfüh-
rungen wiederholt direkt zu dem überfüllten Zuhörerraum).
Jch brauchte auch bei den Urteilen keinen Beiſitzer. Ich hatte
diktatoriſche Gewalt über Leben und Tod. wurde nach
dem Kilimandſcharo geſchickt, weil man die Mittel billigte,
mit denen ich die Emin Paſcha- Expedition durchgeführt hatte,
teilweiſe mit Diplomatie und teilweiſe mit Kriegsgewalt. Jch
hatte viele Freiheit, und erſt nach Jahren wurde ich wegen
eines Einzelfalles unter Anklage geſtellt. Jch will, daß die
Debrze endlich an den Tag kommt, deshalb prozeſſiere ich.
Die Kölniſche Zeitung und Herr v. Bennigſen haben kritik
los alte Unwahrheiten nachgeſprochen. Mit meinen harten
Mitteln wollte ich die rebelliſchen Häuptlinge am Kiliman
dſcharo einſchüchtern. Die Hinrichtung habe ich nicht über
den Kopf des führenden iziers Bronſart v. Schellendorff
hinweg vorgenommen, konnte es auch gar nicht.

v. Bennigſen: Gibt Dr. Peters zu, daß Biſchof Smi
ies kein Deutſchenfeind war und gleichwohl erklärt hat,
nen Mörder empfange er nicht Dr. Peters:

Smithies hinter meinem Rücken geſzat hat, weiß

nur den kür
wenig Brief an ithies aba s e raand. vHerrn Dr. Peters geſagt hat, iſt für uns ebenſo wenn e

Hängepeters“ nennt.
lichen Disziplinarkammer, der

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Januar.

Arbeiter, Arbeiterfrauen!
Morgen Donnerstag, gilt es, mehr dern je, der herrſchenden

Geſellſchaft zu zeigen, daß das preußiſche arbeitende Volk nicht
länger gewillt iſt, die aus der finſterſten Reaktionsperiode her
übergerettete Entrechtung ruhig hinzunehmen. Es iſt deshalb
notwendig, daß die Arbeiterſchaft ſich vollzählig zu den morgi
gen Proteſtverſammlungen einfindet, um durch Einmütigkeit
zu dokumentieren, daß keinerlei Hinderniſſe und Schwierigkeiten
es aufhalten, auf ſeinem Vormarſch im Kampfe um die poli
tiſche Gleichberechtigung.

Nichts darf unverſucht gelaſſen werden, den jetzigen Geſetz
gebern bei der bevorſtehenden Beratung über die Wahlreform
zum preußiſchen Landtag den kraftvollen Willen des geſamtenarbeitenden Volkes ſo laut in die Ohren zu ſchreien, be nicht

bewegu

wir aber die Frauen an ihre völli
im Klaſſenſtaat erinnern und

fordern, äu r der Pro
mehr heutigenng zu daß auch dielänger t Klaffwollen, ſondern ſelbſt teilnehmen

ihres Geſchickec.

Aber nur eine mächtige Kraft
wecken, deshalb darf kein Arbeiter, keine

bevormunden
en an der Leitung

kann Eindruck er
rbeiterin oder Ar

beiterfrau fehlen morgen beim Proteſt gegen das Dreiklaſſen
wahlunrecht!

Bemerken wollen wir noch, daß kein Trinkzwang beſteht, ſo
daß jeder und jede in die Verſammlung kommen kann.

Der Entwurf des ſtädtiſchen Haushaltplans für 1008
iſt am Mon
man die einzelnen Poſitionen betrachtet und dann die Geſamt
ſumme, ſo kommt man unwillkürlich zu dem Ergebnis: Die ge
fallen mir nicht! Denn überall zum Teil erhebliche Ausaben, denen die Einnahmen nicht im Lrtſernteſten folgen.

azu kommt, daß die Sparkaſſe durch den Kursſturg der Wert
papiere mindeſtens 200 000 Mark Einnahmeausfall hat. Nur
die Gasanſtalt bringt 38 000 Mark mehr, aber auch nur dadnrch,
daß man den Preis für den Kubikmeter Heizgas von 10 auf
12 Pf. erhöht, das Waſſerwerk 53 000 Mk., das Elektrizitäts
werk 60 000 Mk., ſonſt findet man nur erhöhte Ausgaben, ver
minderte Einnahmen, ſo daß die Ueberſchüſſe der Kämmereikaſſe
54 600 Mk. weniger betragen als 1907. An vermehrten Aus
gaben ſind vorgeſehen für das Schulweſen 108 000 Mk., Polizei
verwaltung 28 500 Mk., allgemeine Verwaltung 19 600 Mk. (da
bei allein für Reinigung des Dienſtgebäudes 8000 Mk. mehr.
War denn bei der jetzigen Reinigung, die reichlich 4000 Mark
koſtete ein ſolcher Mangel, daß gleich die Ausgaben um 200
Prozent ſteigen mußten Kapital- und Schuldenverwaltung
65 000 Mk. und endlich das merzenskind der Stadt, die
Straßenreinigung, 85 500 Mark. Der Etat ſieht 273 1655 Mk.
vor gegen 187 685 Mk im Jahre 1907.

Ob man trotzdem für dieſes Inſtitut nicht doch noch einige
Nachforderungen ſtellen wird, muß der Zukunft überlaſſen blei
ben. Die Einnahmen betragen insgeſamt 3941 050 Mk., denen
eine Geſamtausgabe von 9 168 290 Mk. gegenüberſteht, ſo daß,
um eine Balanzierung der Einnahmen und Ausgaben herbei-
zuführen, durch die Gemeindeabgaben 65 222 240 Mk. aufgebracht
werden müſſen. Das iſt gegen das Vorjahr rund eine halbe
Million mehr.

Das Ende vom Liede iſt, daß, um dieſes Defizit auszuglei
chen, der ſtädtiſche Rechenkünſtler ſich mühen mußte, neue Ein
nahmequellen zu entdecken. Man ſieht, der ſtädtiſche Finanz
miniſter hat mit dem Reichsfinanzminiſter das eine gemeinſam,
die Defizits durch die waghalſigſten Steuerprojekte zuzuſtopfen.
Und die ſtädtiſchen Finanzkünſtler greifen zu dem ihnen allein
zuſtehenden Mittel: die beſtehenden Steuern zu erhöhen bezw.
zu verſuchen, einige neue Steuerquellen zu erbohren. Eine
Progreſſion der Kommunaleinkommenſteuer würde da Wunder
wirken, aber daran getraut man ſich nicht.

Und ſo ſehen wir, daß neben der beabſichtigten Sch ankkon
zeſſionsſteuer und Wertzuwachsſteuer noch ein zehn
prozentiger Aufſchlag auf die Einkommen- und die
Grund und Gewerbeſteuer vorgeſehen iſt. Sonderbarerweiſe
hat man als Ergebnis der Schankkonzeſſionsſteuer 120 000 Mk.
in den Etat eingeſetzt, während die Wertzuwachsſteuer wit nur
40 000 Mark vorgeſehen iſt. Man verkau alſo ſchon das Fell
des Bären, ehe man ihn hat. Denn ob die Schankkonzcſſions
ſteuer Annahme findet, möchten wir doch ſtark bezweifeln. Und
wenn die Wertzuwachsſteuer nicht die richtige Faſſung bekommt,
daß ſie auch wirklich den Zweck erfüllt, der damit erreicht werden
ſoll, dann ade Wertzuwachsſteuer. Und dann ſteht bevor, daß
wir vielleicht 18--20 Prozent Zuſchlag bekommen.

Ließe ſich aber dieſe Finanzmiſere nicht umgehen? Darauf
werden wir die Antwort ſpäter erteilen?

Alte Liebe roſtet nicht.
Die hieſigen „Liberalen“ haben wieder mit den National

liberalen ein Kompromiß zur bevorſtehenden Landtagswahl ge
ſchloſſen und des Lebens Güter, d. h. die bei der hier in Betracht
kommenden Mandate, geteilt. Die aufzuſtellenden Kandidaten
(von nationalliberaler Seite Juſtizrat Dr. Keil, von den „Libe
ralen“ Schmidt) werden „freudigſt akzeptiert“ und eitel Freude
herrſchte in Trojas Hallen. Dieſe wurde auch nicht dadurch ge
trübt, daß die Freikonſervativen, pochend auf die jetzige Block
freundſchaft und auf die von ihnen bei der letzten Reichstags
wahl geleiſteten Gewaltakte, pardon Hilfe, damit der „liberale“
Miſchmaſchkar didat auf allen zuſammengepumpten Krücken in
den Reichstag humpeln konnte, an ihre Blockfreunde die gewiß
nicht unbeſcheidene Forderung ſtellten, zu ihren Gunſten auf
das Landtagsmandat zu verzichten. Aber ſoweit geht die
Freundſchaft nicht. wenn gegen die Sozialdemokraten ein
zutreten geweſen e, da nimmt man gern die Hülfe des
Reichslügenverbandes und ſeiner Helfershelfer in Anſpruch.
Man lehnte dieſe Forderung der ehemaligen Eideshelfer bei
der letzten Reichstagswahl einſtimmig ab und ſchob ſo durch ein
Kompromiß mit den Nationalliberalen die jetzt unbequemen
Freunde beiſeite.

Jn der eigenen Falle gefangen
Die Hirſche haben in ihrer blinden Wut, alles was Sozial

demo“rat heißt, zu verläſtern, eine arge Dummheit begaBekannt iſt, daß vor einigen Jahren, als die eiten des
hieſigen elllgem. Konſumvereins in die Hände klaſſenbewußter
Arbeiter ü ſich die Hirſche ſeparierten und den Neuen
Konſumverein der angeblich beſtimmt war,
dem Konſ.mverein das Lebensl auszublaſen,
wenig verſicherten das damals die Hirſche mit aufge
braſenen Backen.

Aber es kam anders. Denn zur Leitung eines Konſum
vereins gehört nicht nur ein großer Mund, ſondern auch Ge
ſchick und Verſtändnis. Beides fehlte den leitenden Hirſchen
im Neuen Konſumverein vollſtä nur der große Mund
war da. Abſchreibungen waren ſeit Beſtehen nicht gemacht
worden, außerdem der Verein mit Verluſt, ſodaß er
eigentlich ſchon la leite war. Aber erſt der letzte Wechſel
im Vorſtand, in Prokuſtesbett ſich niemand legen
wollte, brachte den Unratstopf zum Ueberlaufen, ſodaß
Verein den Konkurs anmelden mußte und die Hirſch Mit
lieder für ihre Eigenbrödelei nun noch mit der geſetzlichenDefumu- herangezogen werden.

Natürlich wurde von unſeren
sgeſ

daß die „Eiche“, das in Berlin erſcheinende deration, in T mee unter

darſtellt unter der Stichmarke: Ein fogialdemekratiſcher

Konſumverein verkracht!
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Nvochmäls der Braunkohlentruſt in Halle.
Jn Nr. 8 des Volksblattes wieſen wir darauf hin, daß ſich

hier ein Verkaufsverein Thüringiſcher Braunkohlenwerte ge
bildet hat, der nichts anderes bezwecke, als nach dem bekannten
Beiſpiel des rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikats die Kon
ſumenten zu ſchröpfen.

Wie, wir mit unſerer Vermutung hatten, geht aus
einem Zirkular dieſes Verkaufsvereins herbor, das Anfang
dieſes Monats an die Kohlenabnehmer verſchickt wurde. Nach
dem Zirkular gehören dem Verkaufsverein folgende Werke an:

WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Akt.-Geſ., Riebeckſche
MontanWerke, A.G., Sächſ.-Thün. Akt.Geſ. für Braun
kohlenverwertung, BruckdorfNietlebener Bergbauverein, Zeitzer
Paraffin und Solarölfabrik, A.G. und Waldauer Braun
kohlenJnduſtrie- Akt.Geſ.

Dieſer Verkaufsverein beginnt am 1. April 1908 ſeine Tätig
keit. Die Abnehmer werden darauf aufmerkſam gemacht, daß

die Erzeugniſſe der dem Verkaufsverein angeſchloſſenen
erke nicht oder nicht mehr erhalten, wenn ſie ſich ein

fallen laſſen, nebenbei anch noch Erzeugniſſe von ſolchen
Werken zu beziehen, die der Preisvereinigung nicht angehören.
Solche noch abſeitsſtehenden Werke ſind:

Gewerkſchaft der Konſolidierten Braunkohlengrube Georg bei
Aſchersleben, Akt.Geſ. Grube Leopold in Edderitz b. Cöthen i.
Anh., Braunkohlenwerke GolpaFeßnit, Akt.Geſ., Halle,
DörftewitzRattmannsdorfer BraunkohlenJnd.Akt.G., Halle,
Braunkohlengrube Phönix in Mumsdorf b. Meuſelwitz, Gewerk
ſchaft Viktoria in Lobſtädt, Altenburger Kohlenwerke in Unter
moblitz b. Altenburg, Gewerkſchaft Graf Moltke in Stockheim,
Braunkohlenwerk und Brikettfabrik Saxonia b. Groitſch, Ge
werkſchaft Breunsdorf in Breunsdorf b. Kieritzſch, Braun
kohlengewerkſchaft Bertagrube in Groitſch, Gewerkſchaft Chri
ſtoph Friedrich Grube Cäcilie, Lützkendorf, Ge verkſchaft des
Eiſenſteinbergwerks Michel, Braunkohlengrube Rheinland,
GroßKayhna b. Frankleben, Anhaltiſche Kohlenwerke, Grube
Eliſabeth, Mücheln.

Hier iſt mit dürren deutlichen Worten geſagt, daß der ſog.
Verkaufsverein eine Preisvereinigung iſt. nz nach
rheiniſchem Muſter. Der Verlauf wird auch hier wie dort
ſein. So lange noch eine Reihe Werke nicht angeſchloſſen iſt,
wird man die Preiſe fo unterbieten, daß keine Einzel
firma dagegen aufkommen kann. Hat man dann der Wider
ſpenſtigen Zähmung durchgeführt, wird eine Preistreiberei ein
treten, daß den Abnehmern blau und grün vor den Augen wird.
Denn es gilt dann nicht nur die gehabten Verluſte (durch die
Preisunterbietung) wieder wettzumachen, ſondern auch noch
einen gehörigen Rebbach einzuheimſen. Und der Konſument
bezahlt die Zeche. Deshalb Vorſicht gegenüber der neuen Ver
einigung.

Die Karten zur Volksvorſtellung am nächſten Sonntag
nd von morgen, Donnerstag, nachmittag 4 Uhr ab im Ge

chäftshaus des Volksblattes, Zimmer Nr. 10, zu entne' men.
Als Polizei Jnſpektor in Aſchersleben wurde der

e ieanimiſſar des 8. Polizeireviers (Giebichenſtein) Miethhke
gewählt.

Selbſtmord durch Erhängen beging in ſeiner LudwWuchererſtraße belegenen Wohnung en Eiſen vareeee
ekretär.

Seinen Verletzungen erle iſt das 12/4 Jahre aTöchterchen des ßer Schreiber das am er kens
einen mit heißem Waſſer gefüllten Topf gefallen war und ſich
dabei ſo arg verbrannt hatte, daß es dem Diakoniſſenhauſe zu
geführt werden mußte.

Vermißt wird ſeit dem zweiten Weihnachtsfelertage die
22jährige Tochter Margarete der Lokomotivführerswitwe Kom
part, Ackerſtraße 7. Die Vermißte ging am bewußten Tage
aus und kehrte nicht wieder zurück, ſo daß anzunehmen i
daß ſie ſich ein Leid angetan hat. Das Mädchen 3 mittel
roß, hat dunkelblondes Haar und war bei ſeinem eggange

eidet mit ſchwarzem Kleidrock, grün und weiß karierter
Bluſe, ſchwarzem Jackett, zwei Unterröcken Beinkleid weißem
Hemd, ſchwarzen Strümpfen und gleichen Schnürſtiefeln.
Außerdem trug es ein Biberbog und braunen Filahut.
Etwaige Wahrnehmungen bittet die Muller an ſich ober an
die Polizei gelangen zu laſſen.

Unfälle. An der Neuen Promenade, gegenüber dir
KaiſerWilhelmshalle, war geſtern ein Gasrohrbruch entſtan
den, der durch mehrere Arbeiter g werden ſollte. Ein
Arbeiter wurde hierbei vom Gas etäubt, daß er be
k los mag dem Gliſabergeeenten da W werden
mußte. Die Kaſſiererin eines hieſigen ogengeſchäfts fiel
auf dem Wege nach dem Seſchäft geſtern nachmittag auf demFranckeplatz hin und wie den linken Arm Nach Anlegung
des erſten Verbandes im begab hen
die Dame nach Hauſe. Ein loſſerlehrling glitt infolge
der Glätte in Giebichenſtein auf der Straße aus und fiel hin.
Durch eine in der 7 n Eiſenſchiene wurde die
reche Hand ſo beſchädigt, daß der Wittekindſtraße 22 woh
nende Arzt Dr. Rammelt einen Notverband anlegen mußte.

Erwiſchte Spitzbuhen. Heute morgen nach 6 Uhr be

tet r re 3 varrenge von en, Gr. mittelse Vinigß nahm. r engere te einige
ahnbeamte und die Polizei, die ſofert Jagd auf den Ein

Sigins, der von innen wieder zugeſchloſſen hatte, machten
i ch wurde der Spitzbube, der ſich geflüchtet hatte, auf

dem Boden vorgefunden und verhaftet. Er hatte ſchon einen
Sack voll Zigarren geſteckt, auch ein größeres Paket ſoicher
im Arm. Die Diebe, die am Sonnabend in ein Zigarren
eſchäft auf der Königſtraße eingebrochen hatten, wurden in

7 Fihenfels bei ung endet geeeee Planwurden noch eine Menge eſigen eſtohlenerZigarren und Zigaretten vel ihnen gefunden. g

Groben Unfug verübten heute in früher Morgenſtunde
drei junge Bengeis, indem ſie in dem am Hallmarkt ſtehenden
Bedürfnishäuschen die Fenſterſcheiben am Frauenkloſett zer
ſchlugen. Vor einem hinzukommenden Wächter des Kanalbaues
ergriffen die Burſchen die Flucht, doch ſcheint er einige gekannt
zu haben. Anzeige iſt erſtatt et.

2 Saſſeerggurage re Nacht gegen 11 Uhr
entdeckte der Oberwächter er Wach- und ließgeſell
ſchaft im Warenhaus M. Bär einen ſtarken Waſſerrohrbruch.
Durch die rechtzeitige Entdeckung desſelben konnte Abhilfe ge
ſchafft werden, noch ehe das Waſſer in die Lagerräume gedrungen

v 2 u d gegen eein errohrbruch eingetreten, der g alls von einem ter
der Wach- ind Schließgefellſchaft entdeckt und gemeldet wurde.

Aus dem Bureau des S t ratere Do rnhengrin. Freitag, zum erſten Mals, Das Geſch. v
albe. Sonnabend abend Wiederholung von Der Lebeman

und Cavalleria rusticane. ntag abend Erſtaufführung
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chul h am7. Dezember v. J d i inter
niert geweſenen Schweizer mnnitz zu be
ufſichltigen. Da es in Köhlers Zelle etwas kalt war, getattete h Schulz, auf dem Hofe Holz zu und zu

z d er ſi er u a S r dere e ngnishoftür, weil er den el zu

e e enan, neſein, riegelte die Tür auf; Köhler benutzte die
wand. Nach dem Vermiſſen des Ge

r ngeklagte zweimal n rn durchntwicenen and i aber nicht.
uch des Gemeindevorſtehers konnte der Verſchwun-

dene nicht ermittelt werden. Der Angeklagte, der anſcheinendmit Arbeiten überlaſte' geweſen, hat ine Fahrläſſigkeit ein

geräumt. wurde orgen Entweichenlaſſens eines Geſange
nen zu 40 Mk. Geldſtrafe eventl. zehn Tagen Gefängnis vertet

Stadt Theater.
Die zweite Aufführung der Oper Mignon brachte abermals

ein Gaftſpiel. Frau Ottilie MetzgerFroitzheim, in Halle von
früher noch bekannt, ſpielte die Titelrolle Geſang wie Dar-

ng gültig. Die Künſtlerin hat bekanntlich einen3 iener Burgtheater erhalten. Dadurch iſt ſchon
ur Evidenz bewieſen, daß ſie zu den erſten Kräften zählt. DieKörigen Rollen blieben in alter Beſetzung; doch war diesmal

an Frau Alice v. Gruſelli nichts auszu
en. Der des Herrn Landory dagegen war derſcee wie in der erſten Aufführung. Das ſehr ſtark beſetzte

Haus kargte nicht mit Beifall. L.
Aus den Hachvarkreiſen.

Naumburg Weißſzenfels Zeitz.
Zu unſeren Proteſtverſammlungen!

Für die zu morgen abend einberufenen Proteftverſammlungen
in Zeitz, Weißenfels, Naumburg und Teuchern
möchten wir die Aufmerkſamkeit aller Genoſſen erwecken. Es
muß Ehrenpflicht der denkenden Arbeiterſchaft
ſein, in hellen Haufen in die Verfammlungsſfäle zu ſtrömen.
Nur die Maſſe und die Entſchloſſenheit kann das Dreiklaſſen-
wahlſyſtem, das heute der Arbeiterſchaft die Teilnahme am

rg Landtag verſchließt, hinwegfegen. Je ſtärker der
ille des Volkes, deſto eher wird die r nachgeben

müſſen. Faſt in allen Staaten Deutſchlands kann die Arbeiter
ſchaft ſich mit Erfolg an den Landtagswahlen beteiligen, nur
der größte Staat, Preußen, hat keine Arbeiter als Vertreter
in der Geſetzgebung. Preußens Landtag iſt der Junker
und Großgrundbeſitzer der alleinige Herr, dem die noch vor
handenen übrigen Parteien nichts ſtreitig machen können. Hier
muß die Arbeiterſchaft Breſche ſchlagen, hier muß ſie eingreifen
mit aller Kraft, damit auch in Preußen Zuſtände kommen, wie
ſie ſich für einen Kulturſtaat geziemen. Die Erringung des
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts
auch für Preußen kann nur das Werk des arbeitenden Volkes
ſein, darum auf in die Proteſtnerſammlungen. Jeder muß
dafür agitieren, jeder muß ſeine Kollegen und Mitarbeiter an
feuern, daß auch nicht ein Arbeiter fehlt. Die Proteſtverſamm-
lungen ſollen den Beweis liefern für den Unwillen des Volkes

Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los,
Wer legt die Hände noch feig in den Schoß

J 4

Boer und an Herrn

An die Genoſſinnen!
Der Anſturm des preußiſchen Proletariats gegen das Drei

klaſſenwahlrecht muß auch die abe. und Mädchen des
arbeitenden Volkes auf dem Plan finden. Auch für uns foll
die uralte Ungleichheit und das ſeit Jahrhunderten beſtehende
Unrecht verſchwinden, das die Frau ſtets von allen Rechten
ausgeſchloſſen hat. Die Sozialdemokratie iſt die einzige Partei,
die für das allgemeine Wahlrecht aller Groß-
i get eintritt, ohne Unterſchied des Geſchlechts

eſe Tatſache legt aber auch der Frau die Verpflichtung auf,ſich an allen Kämpfen für die Demokratiſierung des Wahlrechtt

mit aller Energie zu beteiligen. Deshalb müſſen ſich die Wahl
rechtsdemonſtrationen überall auch zu

Demonſtrationen für das Frauenwahlrecht
geſtalten, und dazu iſt die Beteiligun
nötig. Beteiligt euch alſo an den
und Mädchen des arbeitenden

Alle in die Verſammlungen am morgenden Donnerstag und
an den kommenden Tagen hoch das allgemeine, gleiche,direkte und geheime Wahlrecht, hoch das grauen
wahlrecht!

Die Vertrauensperſonen
von Zeitz, Weißenfels, Naumburg und Teuchern

Weitere Proteſtverſammlungen
ren im Wahlkreiſe Naumburg WeitzenfelsZeitz am Sonntag,

13. Januar, und zwar in Hohenmölſen,
Streckau, Oſterfeld, Theißen, Droyßig, Rehms-
dorf, Mannsdorf, Zipſendorf, Trebnitz, Döbris,Aue, Kahna, Reuden, Taucha, Nißma
und Falkenhaſn. Das ſind 17 Verſammlungen. Jn den
meiſten Verſammlungen 73 Leipziger u Alle
Genoſſen dieſer Orte ſollen für ſtarken Beſuch dieſer Verſamm
lungen agitieren.

Eine verunglückte Hirſch Aktion.
Am geſtrigen Dienstag fanden in Weißenfels die Wahlen

der Gewerbegerichtsbeiſizer der Gruppe A (Schuhmacher) ſtatt.
Bekanntlich wählt Weißenfels a nach dem Proporz und die
Hirſche hatten deshalb große en im Kopfe war aber
nichts. Die drei zu enden Mandate fielen den freien Ge
werkſchaften zu. Die Liſte der Hirſche erhielt 118 Stimmen,
die des Gewerkſchaftskartells dagegen 524! Armer Chriſtian
Wie ſchön wärs doch geweſen

eute hat nun die Gruppe B (Baugewerbe) zu wählen.
dieſe Gruppe haben die Hirſche überhaupt keine Vorſchlagsliſten
eingereicht. Gruppe C (übrige Gewerbe) wählt am Donners-

ier

rkere

e. h3 d e t
Herr

Schreiben an den Turnverein Roda dargetan, daß man ſich
nur mit der Behörde „gutſtellen“ muß, um W ubleiben. Diesmal müſſen wir dem Herrn vollkommen d
geben. Es iſt in Wirklichkeit ſo, aber nur ein teutſcher Rektor
darf es ausſ Der hieſige Verein Teutonia, Mitglied
des Arb.T.B., s noch nicht verfucht, ſich gutſtellen.ben Bunde beitrat, wurden ſofort die Verſammlungen eine

h überwacht und mußten auch angemeldet werden.
effentliche Vergnügen wurden ſelten, Umzüge gar nicht er

laubt. Aber mürbe gemacht hat man den Verein doch nicht,
er iſt gewachſen und ſtark geworden. Die zwei beſtehenden
teutſchen Vereine dagegen mußten n n, damit ihr
Beſtand geſichert blieb. Zwar iſt ein großer e vorhanden,
aber die gliederzahl iſt nur gering. Trotz aller „Gutge
ſtelltheit“ beſſert ſich der teutſche Verein nicht, während die
Teutonia trotz ihrer „Unbeliebtheit“ ſtändig zunimmt. Herr
Rektor Neumann wird alſo bald w. er etwas anderes
ſchreiben müſſen.

Gaumnitz, 7. Januar. (E. B.) Arbeiter Riſiko.
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern auf Grube
Gertrud, Riebeckſche Montanwerke. Durch herabſtürzendes
Gebirge wurde der Häuer Hermann Voigt von hier ver
ſchüttet. Erſt nach mehrſtündiger Arbeit konnte Voigt als
R ei e geborgen werden. Er hinterläßt Frau und zehn

nder.
Raßberg bei Zeitz, 7. Januar. (E. B) Kriegerverein

und Arbeiter-Beſtrebungen. Bekanntlich haben zwei
der hieſigen Wirte ihre Lokale allen Parteien zur Verfügung

eſtellt, ein Verhalten, das man nur loben kann, denn ſo gut
onſt jeder Geſchäftsmann ſeine Waren Jedermann verfkauft,

ganz gleich, welche Geſinnung er ionſt hat, ebenſo muß auch
ein Wirt handeln. Was würde man z. B. von einem Krämer
oder einem Bäcker ſaßen der beim Verkauf von Heringen oder
von Brod immer erſt den Käufer nach ſeiner politiſchen Zu
e börigkeit fragen würde und der dann erklärt: Sozialdemo-
raten verkaufe ich nichts. Den würde man einfach nur mit

Recht für verrückt erklären. Und kein Menſch höchſtens
ganz bornierte denkt heute daran, den Geſchäftsleuten ein
derartiges einzureden. Bei den Gaſtwirten ſolls aber
anders ſein, ſie ſollen den Sozialdemokraten den Saal nicht
geben. So denkt auch der hieſige Kriegerverein. Er hat am
letzten Sonntag ſein Lokal aus dem Gaſthof zum Brühl ver-
legt, weil dieſer jetzt für alle Parteien frei iſt. Und dieſer
Kriegerverein beſteht faſt aus lauter Arbeitern, darunter
ſogar auch organiſierten! Soweit die letzteren in Betracht
kommen, ſollten ſie ſich ſchämen, derartige Dinge mitzumachen.
Sie gehören nicht in einen Verein, der die Arbeiterintereſſen
mit Füßen tritt. Und die übrigen Mitglieder, ſoweit ſie Ar
oeiter ſind, haben auch noch nicht bedacht, daß ſie durch ſolches
Handeln ſich nur ſelbſt zum Schaden ſind. Sie ſchlagen ſich
als Arbeiter ſelbſt ins Geſicht, denn von den anderen Ständen
werden ſie nur als Staffage behandelt, nicht als gleichberechtigte
Menſchen. Der Kriegerverein in Raßberg ſcheint aber eine
ganz beſondere Art von Selbſtbewußtſein zu haben. Jn Zeitz
ſind alle Lokale frei und die Kriegervereine ſind alle in ihren
Lokalen geblieben, ohne daß ſie dadurch rot abfärben. Die Ras-
berger ſind nun in die „Brauerei“ gezogen, das Lokal ſteht uns
nicht zur Verfügung, weil der Wirt noch Arbeiter bei der
Eiſenbahn iſt. Die Arbeiterſchaft von Rasberg und Zeitz
ſollte aus dieſem Vorgehen die richtigen Konſequenzen ziehen
und nur die Lokale beſuchen, die für Jedermann frei ſind.

Bitterfeld, 7. Januar. (E. B.) Verworfen wurde
vom Landgericht Halle die Berufung des Arbeiters Nicka
laiczick, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidi
aung, „Mißhandlung eines Gaſtwirts in Hokzweißig und

ieden ch n zwei Moniten und zwei Wochen Ge
re r lt r u u Wege hre r derneipe andal gema u en e t einemGummiſchlauch geſchlagen.

Schkopan, 7. Januar. (E. B.) Lieber ins Ge-
fang ne als in n r wollte derFürſorgezogling Friedrich Böttcher von vauch-
ſtädt, der heute vor der Halleſchen Strafkammer wegen vor
ſätzlicher Brandſtiftung angeklagt war. Der junge Mencch,
der bereits dreimal aus der Furſor eanſtalt weggelaufen und
immer wieder eingefangen worden iſt, behauptet vor Gericht,
er ſei immer wieder ausgerückt, weil er in der Anſtalt hätte
ungern müſſen. Am 7. Dezember v. J. habe er die
Anſtalt wieder verlaſſen und in der Flur von Schkopau in
inem Strohdiemen genächtigt. Da habe er am Morgen des
3. Dezember den Diemen in Brand geſetzt, um von der Für-
ſorgeanſtalt weg, ins Gefängnis zu kommen. Nach der Tat
habe er ſi le einem Gendarmerie Wach meiſter geſtellt.
Durch die Brandlegung iſt dem Gutsbeſitzer ein Schaden von
700 Mk. zugefügt worden. Auf die Frage, ob der Ange-
zie die Anſtalt vielleicht mehr wegen der ſtrengen Zucht
und Ordnung verlaſſen habe, antwortet er mit Nein. Man
abe ihn g in der Anſtalt zu Unrecht beſchuldigt, dem

Hausvater Waſſer in das Bett gegoſſen zu haben. Er habe
in der Anſtalt großen Hunger gehabt und nur deshalb in
das Gefängnis gewollt. Der Angeklagte, der erſt im Juli
17 Jahre alt wird, wurde wypen vorſätzlicher Brand-
ſtiftung antragsgemäß zu ſechs onaten Gefäng-
nis verurteilt. Wäre er bei dem Begehen der Tat 18
Jahre alt geweſen, dann hätte man ihn wegen der Brand
ſtiftung vor das Schwurgericht ſtellen müſſen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Wieder ein Luſtmord. Auf dem Tempel-

M Felde wurde eine Frauensperſon unter Umſtänden tot
au m die auf einen Luſtmord ſchließen laſſen. Es

ndelt ſich um eine o arg Landſtreicherin, Namens
läßer. Am Hals zeigten ſich Male, die anſcheinend auf

Würgen rTetztüwren ind, während in den Mund gewalt-
ſam ein Tuch hipringeltepft war. Jackett und Bluſe waren
aufgeriſſen, auf der Bruſt zeigten ſich Bißwunden, was auf
einen Sadiſten als Täter ſchließen läßt.

Ehetragödie. Jn der Voigtſtraße 18 wurde die
40 Jahre alte, von ihrem Gatten getrennt lebende Ehefrau
Pauline Frick von ihrem gleichaltrigen Manne, dem Tiſchler
Rudolf Frick, erſchoſſen. Nach Verübung der Tat tötete ſich
F. ſelbſt durch einen wohlgezielten Schuß. Familienzwiſtig
keiten haben den Anlaß zu dem Drama gegeben.

Trier. Familientragödie. Die aus drei Köpfen
beſtehende Familie Otto hat fich geſtern mittag durch aus
ſtrömende Gaſe vergiftet. Die Leichen wurden in der Woh
nung, die gewaltſam geöffnet werden mußte, aufgefunden.

Kaſſel. Acetylen-Erxploſion. n Melgershau-
ſen explodierte ein eingefrorener Acetylengaskeſſel. Bei dem
Verſuch ihn aufzutauen, wurde der Sohn des Gaſtwirts
Geßler et wei Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Kohlfurt. us dem Förderkorbe geſtürztſind in einem Braunkohlenbergwerk die Maurer Frund und
Lange, die Reparaturarbeiten im Schachte ausgeführt hatten.
Beide waren ſofort tot.

Gelſenkirchen. Vorſicht mit Weihnachtsbaum-
Süßigkeiten. Jnfolge des Genuſſes von farbigen
Süßigkeiten, die unter dem Weihnachtsbaum lagen, iſt ein
en riger Knabe innerhalb zwei Stunden unter fürchter-

chen erzgen geſtorben.

e

S. NKogh etwa vo
Neumann hat in ſeinem

E. Sch., Streckau. liegt weit zurück. Außer
dem müſſen derartige ensmann geprüftund unterzeichnet werden. 4Teuchern. Wer wird ſich denn mit ſolchen Kleinigkeiten
abgebeni Wenn der Beamte Zeit findet, in ſeiner Dienſtzeit
Einkäufe zu machen, ſo iſt das ſeine Sache. Er mag ſich ſeinem
Vorgeſe gegenüber verantworten, wenn dieſe es erfahren.

iet iſt es di daß ein Polizeibeamter im Dienſt denin trägt. it Mütze ver e wird der Betreffende wohl
einen Dienſt getan haben. Für's nächſtemal müßt Jhr ſchon

andere Sachen anführen.
50 Mk., D. Die 50 Mk. müſſen Sie eventuell einklagen.Wenn Sie den Zaun mitgekauft haben, durfte derſelbe vom

Vorbeſitver nicht entfernt werden, andernfalls können Sie da
gegen nichts machen. Es kommt eben auf den Wortlaut des
Kaufvertrages an.

R. P. 106, Delitzſch. 1. Wenn an Jhrem Orte eine Jnnungbeſteht, net dieſe erſt darüber gehört werden, ob Sie einen
Lehrling halten dürfen. Ferner kommt noch S 129, 1 der G.O.
in Frage. 2. Das kommt auf die Bedingungen an unter denen
ſich die Dyellfexe ſchießen. 8. Das ſind wilde Stiere.

Nr. 61 ber N. Die nächſten Anverwandten der Frau (wenn
keine Kinder da ſind) haben allerdings Anſpruch auf das Erbe.
Sie können aber eventuell Aufwendungen anrechnen, die Sie für
die Tote gemacht haben. Jhre Verwandtſchaft von Vaters Seite
aus hat keinen Anſpruch auf das Erbe.

Zwei Streitköpfe in Seeben. Wenn Sie das Volksblatt auf
merkſam leſen würden, müßten Sie gefunden haben, daß zwar
von der Staatsanwaltſchaft der Antrag auf Ausſchluf Lieb
knechts aus dem Anwaltsſtande geſtellt, die Anwaltskammer
aber noch keine Stellung hierzu genommen hat.

Zeitz. Die Frau muß nur kleben, wenn ſie Beſchäftigung hat.
Zwei Streitköpfe. Das Landratsamt befindet ſich in Herz

berg, was auch die Kreisſtadt iſt.
Teuchern 1908. Die 83 Mk. können Sie nicht wieder fordern,

wohl aber kann der Wirt noch die Miete für das laufende Quar
tal beanſpruchen, wovon aber die 8 Mk. gekürzt werden.

R. K., Weidau. Sie brauchen nachträglich nicht mehr be
zahlen, als was ausgemacht war.

Gersammlungs-Anzeiger.
Im Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende

Verſammlungen bekannt gegeben

Halle: Zywei öffentl. m Donnerßtag,
Januar,

Turnverein Fichte, Sonnabend., S
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld Proteſtverſanm-

n, Donnerstag, 9. Januar, in Bitterfeld,
Delitzſch und Eilenburg.Mansfelder Kreiſe: Proteſt- Verſammlungen

in Alsleben am Mittwoch, 8. Januar;
in Eisleben, Erdeborn und H hnſtedt am

Donnerstag, 9. Januar
in Teutſchental und Unterröblingen am

Sonntag, 12. Januar.
Sangerhauſen: Oeffentl. Proteſtverſammlung,

Donnerstag, 9. Januar.
Zeitz Fabrikarb. u. -Arbeiterinnen, Sonntag, 12. Januar.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
8 1. Athletenklub v. 1800, Sonnabend, 11. Januar.

öhnſtedt: Oeffentl. Proteſtverſammlung, Donnerstag,
9. Januar.

Wahlkreis Naumburg-Weißenfels-Zeitz:Proteſt- Verſammlungen in Zeitz, Weißenfels,
Naumburg und tuchern: Dannertag Ken

Januar.
Elſterwerda: Verb. d. Maurer, Sonntag, 12. Januar.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

London, 8. Januar. Arbeitgeber und Arbeitnehmer der
Automobilgeſellſchaften wenden ſich n. .t Aufrufen an die Be
völkerung. Die Geſellſchaften erklären, daß ſie alle Arbeiter
entlaſſen würden, wenn ſie bis Donnerstag ihre Bedingungen
nicht angenommen hätten. Die Arbeitnehmer haben ſich da
gegen aufs neue verpflichtet, die Bedingungen der Arbeitgeber
als ungenügend abzulehnen.

Plauen Voigtland), 8. Januar. Jn Tannenberg iſt die
mechaniſche Weberei von Reffel mit 800 Webſtühlen niederge
brannt. 130 Arbeiter ſind dadurch brotlos geworden.

Detzte Aachrichten.
Achtung, Wahlrechtsdemonſtration!

Die Leiter der Verſammlungen in den preußiſchen Provinzen
am Donnerstag werden gebeten, dem Vorwärts noch an
demſelben Abend ein dringendes Telegramm über Verlauf und
Teilnehmerzahl der Verſammlung, ſowie etwaige Zwiſchenfälle
(Auftreten von Gegnern, Abſperrung, Auflöſung uſtw.) zu
ſchicken. Redaktion des Vorwärts.

Kiel, 8. Januar. Geſtern früh wurde die Frau eines hieſigen
Malers in ihrer Wohnung verbrannt aufgefunden. Man ver
mutete zunächſt einen Unglücksfall. Aber bei näherer Unter
ſuchung ergab ſich, daß allem Anſchein nach ein Raubmord vor
liegt. Ein vorgeſtern zugereiſter Mann, den die Frau als
Mieter aufgenommen hatte, hat dieſe wahrſcheinlich mit Petro
leum übergoſſen und angezündet. Etwa 70 Mark wurden ge
raubt. Der Mörder iſt flüchtig.

Rom, 8. Januar. Geſtern beſichtigte der König das ſeit etwa
25 Jahren im Bau begriffene Viktor EmanuelDenkmal, deſſen
Bau alle paar Monate wegen Mangels an Material unter
brochen wird. Auch diesmal war eine Anzahl beim Denkmals-
bau beſchäftigten Steinmetzen arbeitslos. Die Leute begrüß-
ten den König mit den Rufen: „Wir wollen Brot! Wir wollen
Arbeit!“ Die Polizei und Karabinierie umringten die Stein
metze und verhafteten etwa 60 derſelben. Da aber die Ver
hafteten erklärten, ſie hätten den König nur auf ihre trau
Lage aufmerkſam machen wollen, ſo wurden ſie ſofort wieder
Freiheit geſetzt.

Geſtern ſollten die Mieter der Societe Riſamamonto, die
ſich weigerten, die Miete zu bezahlen, exmittiert werden. Um
Unruhen vorzubeugen, willigte die Societe ein, die iſſion
bis zum 11. d. M. zu vertagen. Tauſende von Demonſtranten
zogen inzwiſchen nach dem von der Arbeiterbevölkerung be
wohnten Stadtviertel und forderten die Arbeiter in den be
deutendſten Betrieben auf, die Arbeit einzuſtellen.

Mansfelder Kreiſe.
Die BVertrauensleute müſſen mit den ihnen zugegangenen

Bons bis ſpäteſtens den 19. Januar abrechnen, desgleichen
mit den Kalendern. Ueberzählige Kalender ſind ſofort ein
zufenden. Die Kreisleitung Eisleben.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Donnerstag den 9. Jamlar ſoos, abends s

2 öffentliche
Protest-Versammlungen

im großen Saale des „Volkspark“s, Burgſtraße, Referent: Arbeiterſekretär Mössinger, Magdeburg;

im Lokale „Tum letztem Dreierss, Merſeburgerſtraße, Referent:

Thema in beiden Verſammlungen:
Zum Kampf der werktätig. Bevölkerung gegen d. Dreiklaſſenwahlunrechi.

Genoſſen und Genoſfinnen?! Beweiſt durch Maſſenbeteiligung an dieſen Proteſtkundgebungen, daß
ihr ernſtlich gewillt ſeid, an der Beſeitigung dieſes Wahlunrechtes mitzuarbeiten.

de Arie in ſie l tn et

Donnerstag d. 9. Jannar abends 8ähr

EE«in Zeitz in der „Zürgererhoiung“,
in Weissenfeis in Stadt Naumburg“,
in Naumburg in Schwarzen Adler“,
in Teuchern im „ärünen zaum“.

Tagesordnung: Das Dreiklaſſenwahlſyſtem zum
preußiſchen Landtag und das arbeitende Volk.

Referenten ſind die Genoſſen Wenclel, Bloch,
Sohmidt und Wiüldung aus Leipzig.
Freie Diskuſſton. Zutritt für Jedermann.

Auch die Frauen ſollen zahlreich kommen.
Entree pro Person 10 Pfg. Entree pro Person 10 Pfg.

Der eunavorrtand es willen ſein

HöhnstedtMonveretao, den 9

Wochensehrift
Tagesordnung:

das Dreiklassenwaklunrecht in Freussen.
Referent wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Zahlreiches Erſcheinen aller Männer z a Frauen erwartet aileren.

Der Einberufer. n ugem!utKein ghereit. Masken Koſimneſ re
Eonutag d. 12. er.er

Maskenball
des Arb.-Radfahrer-
Vereins zu Streckau

verbunden mit

alle Austräger und die

ars 42/43.fauk Wir

m Maumburg-Meipenfeb-d e
Steigerung der Spirituspreise sowie der übrigen in Frage kommenden Produkte
sehen wir uns gezwungen,

die Preise unserer Fabrikate,

Pfänder Auktion.
Juli 1907 verſetzten, aber wicht

Januar 1908, abends 8 Uhr in rechtzeitig wieder ein elöſtenBlumbergs Lokal Pfänder von Nr. 3856 bis5862 Liter H. zur öffentlichenökkentl. Protest-Versummlung. net
der dentsch. Sozialdemekrmtie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-

iver täeaht “r Volks Buchhandlung,

e träger und die

wie schon anderweitig

entsprechend zu erhöhen.
Halle a. S. den 1. Januar 1908.

Die vereinigten Brossdestillateure

des Zezirks alle a. S.

Schriftſteller Fritz Kunert, Berlin.

geschehen,

Lumpen, Knochen, altes r
Metall, Papierabfälle Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetznuer, Weingärten 24

Höhel-, Spiegel-
Und Polsterwaren- Manau

der

Vereinigt. Nchlermebster,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen

Am 6. Februar kommen die
in den Monaten Mati, Juni und

kann innerhalb 14 Tagen im
Pfandlokal er bei der Polizei
behörde erho en werden.

e h findet nur bisanuar ſtatthaxdchnedel deitz, unennſ7.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. l.

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus-

Reigenfahren

Maskenball Kuppen,
Gbirlanden, Bocchiermützen,
Otz. ſchon 'von20 an ber

R. Schöber, Zeitz, t gen

Die 2ſchönſt. Masken
werden prämiiert.

Gicht, Rheuma,
Rervenſchmerzen
Anſchwellun
veralteten
EFinreibungen mit dem

GCrößies t pryialgeſhäft

Seefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.

ündern ſelbſt in
Uen in kurzer Zeit

Räucherei eintreffend.
Sohlleder-Ausschnitt, Beſte Bezugsanelle f. Händler.

wobei mit Speiſe u. R „Oelxenkeh, Zeit z. Zeit. Volxapuehnanaiung,

e r Hamburger Flschhale
latze.Große Auswahl in friſchen

Hexenſchuß, Fuchbioderel, Leſapibiſothex. 3-4 mal friſch direkt aus der

Die ſchönſten

Narren-
in größter Auswahl.

Georg Hild, Hall. Kart.-Fabrſk,

echten Tiroler Mass- und Lagerschäfte. r eines So hnhgns
3. öl: PDpumlol. F- Xoah, Lederkandlg. in zu verkaufen. Off. S

n-Depot: Hirsch-Apotheke, Halie a. S. Gr. Klauaetr 7- 1262 an die Exped. d. Blattes.

Gr. Steinſtraße 27/28.

WMeiesenfels,
Haschinenstrickerel.
Frau Lina Ramma, Marlen-

trasse 33, empfiehlt ſich zum
An ſowie Neuftricken.

lin i nte tke Mſe Tmnn
Morg. Donnerstag Sehlachtefest Volksbuchhandl., Harz 42/48.
Albert Daulor, Parfkſtr.

ded D Srn Sir Vudt ſtr ſeien un

I mr rn u Wenngemeinverſtändliche Erlänterungen des re

lichen und vertraglichen Rechts

Fertige WVinter-Palgtots
früher 38 Mk., M.früher 45 Mk 30 M.T Teuseher,
Schmeerstrasse nur 30.

vom Arbeiterſekretär M. Güldenberg, Halle a. S.

Preis: 40 Pfennig.
er im

v

64 Seiten Taſchenformat hat derAuf W Buchhand Vorwärts in Berlinin durchaus klarer und le Z. Weſe t das Miet
recht erſchöpfend behandelt und dabei keine Frage außer
29 L Nicht Je das geſetzliche, ſondern

as vertragliche Recht, Mietverträge, wie
F ſind in r Form deit.e den hrer geradezu unentbehrlich z jeden

Hausbeſitzer wie Mieter macht, ſind die verſchiedenen
angehängten Formnlare, z. B. Muſter eines Mietvertrages, iſſionsklage, ünteriaſſ ungsklage, Schaden-
erſatzklage, Anfechtungs reſp. Feſtſtellungsklage, Erklärung betr. der Miete, Zahlungsbefeh,
Antrag auf (lſtreckungsbefehl, Widerſpruch gegen
den ZablunaLpeien wie gen den Vollſtreckungsbefehl,Ladung zum Termin was erhobenem Widerſpruch uſw.

An der Hand dieſer Formulare kann jeder Hauswirt
wie Mieter ſeine Klage allein, alſo ohne Rechts
anwalt, führen und durch den
Mierrecht viel Geld ſparen.

W Beſtellungen nehmen auch die Austräger an.

Volkxhuchnanclung Halle a. S.
Harz 42/483.

hrer durch

Knochen, Papier EiſenLumpen, Retaſe, Hummi kauft

Albert Bodejun. r. Klausſtr. 23.

Wiehtig für jeden Hauywirt: en ersckenen!e
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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